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Emsturzlataftrophe.
Schweres Unglückm Warschau. —19 Todesopfer,

viele verletzte!
(Warschauer Meldung .) Im Norden

i Stadt hat sich gestern eine gewaltige Ein-
skrzkatastropheereignê die 19 Todesopfer ge¬
fordert hat. Die Katastrophe spielte sich früh um
k llhr ab. Verschiedene Umstände wirkten zu¬
sammen, um ihr Ausmast so riesengrostzu ge¬
stalten. Das Gebäude, das einstürzte, beher¬
bergte eine Brauerei, die dort ihre grohen
zopsenvorriiteeingelagert hatte. Daneben stand
na kleines Wohnhaus  aus Hotz. Das
Branereigebäude ist alt und baufällig gewesen.
Den gewaltigen Druck der Hopfenmassenhaben
diemorschen und teilweise schon brüchigen Wände
nicht mehr standgehalten. Der Einsturz erfolgte
»ater ungeheurem Getöse.  Die Hopsen-
aiassen, Stein- und Ziegeltrümmer stürzten auf
das kleine Wohnhaus, das vll ständig be¬
graben  wurde. Zwar ist sofort Hilfe zur Stelle
gewesen, da sich auf der anderen Strahenseite
eine Polizeischule befindet, deren Insassen im
Augenblick der Katastrophe herausstiirzten» um
sichMS Rettungswerkzu machen. Leider waren
ihre Bemühungen zumeist vergeblich. Sie konn¬
ten nur 18 Personen tot  unter den Trüm¬
mern bergen, 38 Bewohner beherbergte dasHaus.

Einer späteren Meldung zufolge gelang es
den fieberhaften Anstrengungen der Rettungs¬
mannschaft, auster den 19 Toten aus den Trüm¬
mern des eingestürztenBrauereigebäudes noch
me übrigen Bewohner des Hauses zu bergen»
me alle mehr oder minder schwer verletzt

Flucht eines Bankiers.
Direktor Schäfer von der Düsseldorfer

Male der Dedi-Ban-k ist geflüchtet. Eine Nach-
MMg ergab, daß Dr. Schäfer Konten seiner
Erkundenin Anspruch nahm, um eigene
vchnlden, die er durch mißglückte Effekten-
Mafte erlitten hatte, zu decken. Die Höhe des
Badens steht noch nicht fest.

80 808 Reichsmarkunterschlagen.
Die Große Strafkammer Kassel  verurteilte

„ 28 Jahre alten VankkassiererWilli Ranft
fortgesetzter Urkundenfälschungund we-

s" AErschlagung von 80 000 RM. zu zweiDien Gefängnis. Die Unterschlagungenwur-
Jahre lang nicht aufgedeckt, weil die

«Wunden, die Ranft betrog, keine laufenden
invauszüge über den Stand ihrer Spargut¬

M-
ME.

^rger Ludwig Hoffmann,  Ehren-
Aistr wn »ndEbaurat von Berlin, ist im
baute ds>a « fuhren gestorben. Hoffmann er-
liier Ê>sgericht in Leipzig, das Ber-
Auiêm^Mw-Krankenhaus, das Märkische
^lch die riesigen Heilstätten in Buch.
Stalen Planen beendete er den monu-

, ^ ^ ^ bbau auf der Berliner
Hoffmann, der seit 1912 Se-

A>r, Akademie der Künste»d .oo ŷen Alaoenne oer nunjre
der preußischen Goldenen

' Meijtp und 1913 mit dem Orden Pour
kur Kunst und Wissenschaftausge¬

zeichnet.

haben bekamen. Der Vorsitzende wies in der
Urteilsbegründung darauf hin, daß der Ange¬
klagte nicht verglichen werden könne mit den
Familienvätern, die die Not auf Abwegetriebe
und die nachher nach den Buchstaben des Ge¬
setzes hart bestraft werden müßten.

Neue Vapeu-Vläne.
Was regierungsseitig und parlamentarisch

im Reich in den kommendenWochen werden
soll, sieht zur Stunde sehr unklar aus . Von den

Parteiverhandlungen , die den Verfuch der »wirt¬
lichen Konzentration" einleiten fallen, ist nur
noch recht wenig die Rede. Um so mehr schießen
allerlei Gerüchte ins Kraut, . die bereits von
einer unmittelbar bevorstehenden Reichs¬
tagsauflösung — also ' vür 'der Konsti¬
tuierung des neuen Parlaments ! —, von einer
Verschiebungder Neuwahlen bis in den Früh¬
jahr und von einer inzwischen „autoritär"
vorzunehmenden Verfassungs- bzw. Wahl-
re form  auf Grund des Artikels 48 sprechen.
Von Regierungsseite werden diese auch in sehr
ernsthaften Kreisen erörterteil Mutmaßungen als
Kombinationen bezeichnet, ffs kommt bei diesen
Dingen viel auf die Haltung des Reichspräsi¬
denten an. Der Kanzler begibt sich heute nach
Dresden,  um der sächsischen Regierung den
bereits angekündigten Besuch abzustatten.

Nätsel um Nofemarie.
Geheimnisvolle Verbrechervorgirnge in Berlin.
Bahnbeamte fanden am Sonnabend vormit¬

tag auf der Berliner Vorortstrecke Stettiner
Bahnhof—Gesundbrunnenein sechsjähriges
Mädchen  schwer verletzt und bewußtlos auf.Im Krankenhaus erreichte das Kind für kurze
Zeit das Bewußtsein und gab an, dast es Rose¬
marie Boddin heiße und 8 Jahre alt sei. Die
Kriminalpolizei stellte fest, dast das kleine Mäd¬
chen, das von seinen Eltern seit Freitag mittag
vermißt wurde, die 147. Gemeindeschule besucht,
in der unbekannte Täter in der Nacht zum
Sonnabend einen Einbruch  verübt haben.
Die Einbrecherwaren in das Amtszimmer des
Rektors gelangt, indem sie die Füllung der ver¬

schlossenen Tür aussägten. Die herausgeschnit¬
tenen Bretter  lagen neben dem Kind auf den
Gleisen. Es konnte weiter ermittelt werden, daß
das Kind im Laufe der Nacht zwischen den bei¬
den Schienen lag : gegen 6 Uhr morgens fuhr
über die Sechsjährige einGüterzug hin¬
weg,  ohne es aber zu verletzen. Ein im Kran¬
kenhaus festgestellterSchädelbruchrührt davon
her, daß die Kleine von den Einbrechern, gleich¬
zeitig mit den Resten der Türfüllung, von der
Erenzstraßen-Brücke aus auf das Eisenbahn¬
gelände geworfen worden  ist . Schleif¬
spuren stützen diese Annahme. Vermutlich ist an
dem Kind ein Verbrechen verübt worden.

Voppelmor- im Bauernhaus.
Schweres Verbreche« in Vommern.

In Trockenglencke bei Neuftettin (Pom¬
mern) wurden der Hofbesitzer Jahnke und
seine Frau von einem Unbekannten mit einem
Veil erschlagen.  Der Täter versuchte
danach, den Bauernhof des Ehepaares in Brand
zu setzen, doch löschte die Feuerwehr den Brand.

Als man das Wohnhaus öffnete, fand man die
alten Leute in ihrem Blute liegend tot auf.
Die Betten hatten bereits Feuer gefangen; die
auch in Brand gesetzte Scheune des Anwesens
wurde ein Raub der Flammen.

Gruben -Unheil.
24 englische Vergleute«ms Leben gekommen!

Aus der „Garwod-Hall-Zeche" im englischen
Grubengebiet von Lancashire  kamen am
Sonnabend bei einer Grubenexplofion24 Berg¬
leute üms Leben. Die übrigen 78 recht gefähr¬
deten Bergleute konnten gerettet werden.

Zur Entlastung der Gemeinden.
Zur Entlastung der Gemeinden, die unter

dem Druck der Kosten für die Unterstützungder

Wohlfahrtserwerbslosen schwer zu leiden haben,
ist dieser Tage eine neue Verordnung erschie¬
nen, wonach ab 28. November bis 31.
März  keine Aussteuerung mehr aus der Kri-
senfürsorge  stattfindet . Also eine vorüber¬
gehende Verlängerung der Vezugsdauer der
Krisenunterstützung. Die Krisenünterstutzung
wird weiter gezahlt, auch wenn die Bezugs-
dauer erschöpft ist.

Was ißt eine Futterkrippe?
Ein„NegierungScat". der kein Geld umsonst kriegt.

In Braunschweig  fragt der sozialdemo¬
kratische „Volksfreund" unter der lleberschrist
„Hitler verhöhnt die braunschweigische Regie¬
rung". welche Stellung sie zu einem Interview
des braunschweigischen Regierungsrats Hitler
einem Vertreter des Pariser „Oeuvre" gegen¬
über einnemen wolle. In diesem Interview
sagte Hitler u. a. „Ich bin unabhängig nach
jeder Richtung. Ich brauche kein Geld; ich
verdiene genug mit meinen Büchern, jedenfalls
mehr, als ich ausgeben kann." Der „Bolks-
freund" stellt fest, daß Hitler vor einem halben
Jahre seinen Posten als Regierungsrat
erhalten hat. Bis heute aber habe Hitler

keine Minute Dienst  gemacht, und die
Zahl der Arbeitslosen sei weiter angeschwollen.
Im Gegensatz zu allen anderen Beamten
brauche der Regierungsrat Hitler von seinen
Nebeneinnahmen nicht einen Pfennig abzufüh-
ren. Wenn er jetzt selbst erkläre, daß er mehr
Geld verdiene, als er überhaupt ausgeben könne,
so sei in einer Zeit angespanntester Sparmaß¬
nahmen die Aufwendung des Gehalts in Höhe
von 6808 RM. für Hitler unverantwortlich.
Der Finanzminister Dr. Kiichenthal wird auf¬
gefordert, sich über die Tätigkeit und das Ver¬
halten des braunschweigischen Staatsbeamten
Hitler zu äußern.

Vreußen.
Von Dr. Ernst Hamburger,  M . d. A '
Die sozialdemokratische Fraktion des Prem

ßischen Landtages hat die Einberufung des Lande
tages gefordert. Wenn der Lanotag sich somit
demnächst versammeln wird, so findet er eine
durch den Wahlausfall vom 6. November uich
das Urteil des Staatsgerichtshofes veränderte
Situation vor. Die Nationalsozialistenfind durch
ihren Stimmverlust nicht nur hinter das Ergeb¬nis der Reichstagswahlen vom Juli , sonder«
auch hinter das Ergebnis der Landtagswahl vom
24. April zurückgeworfen. Eine gleichzeitige Neu¬
wahl des Preußischen Landtages hätte sie ein
bis zwei DutzendMandate gekostet. Sozialdemo¬
kraten und Zentrum hätten ihre Mandate be¬
hauptet, Deutschnationaleund Kommunistenge¬
wonnen. Auch im Landtag würde ein schwarz¬
brauner Block nach einer Neuwahl ohne Mehr¬
heit und ein reaktionär-faschistischer Kurs anders
als im Gefolge Hugenbergs nicht möglichsein.
In dem Konkurrenzkampfum die Führung ist
die Position der junkerlichen Reaktion gegen¬
über dem Hitlerfaschismusabermals gestärkt.

Das Urteil des Staatsgerichtshofes hat die
Diffamierung des EeschäftsministeriumsBraun
ausgehoben und es von der Pflichtverletzung
gegenüberdem Reich freigesprochen. Es hat seineEhre wiederhergestellt, die durch die Begründung
und die Art der Rerchsexekution besudelt war,
und keine noch so verletzende und wegwerfende
Behandlung des PreußischenStaatsministeriums
durch die von den Nationalsozialistensogenann¬
ten „feinen Herren" kann diese Tatsache aus der
Welt schaffen. Aber mag dies auch nicht nur von
moralischer, sondern auch von nicht zu unter¬
schätzender politischer Bedeutung sein: einen
Machtfaktor stellt dieses Ministerium gegenüber
dem Reichskommissar auch nach der Entscheidung
des Staatsgerichtshofes nicht mehr dar.

Von Bedeutung sind die knappen, ihm un¬
bedingt gesicherten Rechte nur für die Instruk¬
tion der preußischen Stimmen im Reichsrat, die
durch die Reichsregierung nicht zu Zwecken einer
reaktionären Verfassungs- und Reichsreform
mißbrauchtwerden können. Sonst bleibt nur der
Schein einer wesenlosenMacht, solange der
Reichskommissarvon dem Gesamtinhalt der
Machtbefugnisseüber den gesamten preußischen
Staatsapparat restlos Gebrauch macht. Dieser
Zustand, der nach dem Urteil des Staatsgerichts¬
hofes nur „vorübergehend" sein darf, dauert nun
schon vier Monate, die Sicherheit und Ordnung
ist sogar nach der Auffassung des Herrn von
Papen noch stärker gefährdet als vorher, wahr¬
haft ein herrlicher Erfolg seiner Kommissar-
tätiqkeit in Preußen ; so walten nach wie vor mit
unbeschränkter Macht die Kommissare ihres Am¬
tes auf Grund des Sicherheitsabsatzesdes Art.
48, ohne jede Verantwortung gegenüber der
Volksvertretung, ohne die Bereitschaft zur
loyalen Berücksichtigung des Sinnes des Urteils
des Staatsaerichtshofes. ^

Unter diesen Umständensprelen sich die
ten des Reichskommissarsaußerhalb des Macht.
Lereichsdes Ministeriums und des Landtags
ab. So ist die Aufgabe der sozialdemokratrswsn
Fraktion zunächst agitatorischer Natur , « rs

V

Staatssekretär Dr. Scheidt  vom preußische«
Wohlfahrtsministerium, scheidet infolge der
Neuregelungdurch die preußische Kommissariats¬
regierung ebenso wie eine große Anzahl wei¬
terer hoher Ministerialbeamter aus dem Dienst
aus. Das gesamte Wohlfahrtsministerium wird
aufgelöst, in den übrigen Ministerien verschwin¬

den acht Abteilungen.



MAß das Volk ßmmer wieder auf die Zu¬
sammenhänge Hinweisen, die Mischen dem Zu¬
sammenbruch der Macht der Sozialdemokratie
-in Preußen durch die Wahl des 24. April und
-dom Aufstieg der Reaktion im Reich und in
Preußen bestehen. Einen Monat wach den Neu¬
wahlen, die das Ministerium Otto Braun in
Preußen in die Minderheit brachten, entstand
das Kabinett Papen im Reich. Knapp zwei
Monate danach folgte die Einsetzung des Reichs-
tommissars, gefordert und bejubelt von den
Nationalsozialisten. Durch ihre Hilfsstellung,
ihre Machtentfaltung sind die Papen und
Bracht in ihre Aemter gekommen und der
Nazi-Landtagspräsident Ke'rrl wurde zum Zu¬
sammenspiel mit Papen für seine Einsetzung
als Reichskommissarweithin sichtbar vor der
Front herausgeftellt. Die gleichen Kube und
Kerrl . die die Reaktion herbeiriefen, erheben
heute gegen sie ein Kriegsgeschrei, als ob sie sich
niemals vor einem Jahr in Harzburg mit ihr
vebunden hätten In den 14 Jahren aber, in
denen die Sozialdemokratie in Preußen die
stärkste Fraktion war, war die deutschnationale
Reaktion in die Verteidigungsstellunggedrängt;
erst als die Nationalsozialisten als stärkste Par¬
tei in den Landtag einzogen, bemächtigte sich
das preußische Jungertum wieder seiner Macht
und seiner Pfründe. Die Diktatur einer Min¬
derheit, herbeigewünscht von den National¬
sozialisten, ersehnt von den Kommunisten, tritt
ins Leben zugleich mit dem Landtag, in dem
eine Mehrheit von Nationalsozialisten und
Kommunisten die Operationsgrundlage für
demokratischesWirken zerstört hat, mit dem
Landtag, .dessen Macht als Parlament durch
eine antiparlamentarische Mehrheit vernichtet
ist. Die Sozialdemokratie hat im Landtag die
Wichte Aufgabe, vor der Öffentlichkeit ihre
Stellung zu den Plänen zur Verfassungs- und
Reichsreform der Reichsregierung klarzu-legen.
Die Nationalsozialisten, die im Wahlkampf die
„Volksrechte gegen Herrenklub" verteidigten,
werden Gelegenheit haben, unsere Forderungen
auf Erhaltung . aller demokratischen Rechte
gegen die reaktionären Pläne — Oberhaus,
Beseitigung der Abhängigkeit der Regierung
vom Volkswillsn, Aufhebung des gleichen
Wahlrechts und Heraufsetzungdes Wahlalters
— zu unterstützen. Die preußische Regierung
wird ihr Verhalten im Reichsrat in unserem
Sinne einzurichten haben. Gleichzeitigwendet
sich unser Antrag aufs schärfste gegen eine
Reichsreform, die in Norddeutschlanddie Macht
des Reiches und Preußens zusammenfassen,
dabei die Eigenstaatlichkeit der süddeutschen
Länder verstärken und die Selbständigkeit selbst
der kleinsten norddeutschen Ländchen erhalten
will. Die Sozialdemokratie hat den Weg zum
Einheitsfront immer in einer gleichzeitigen
Stärkung der Reichsgewalt gegenüber der
Ländergewalt, nie aber in einer unterschied¬
lichen Behandlung Preußens und der anderen
Länder gesehen. Sie wird sich aufs entschie¬
denste gegen solche Pläne wehren, die die
Reichsorganisation noch komplizieren und das
Band der Reichseinheit nicht festigen, sondern
zerreißen würden.

Zugleich wird die Sozialdemokratie die
schärfste Kritik an der Tätigkeit der Reichs-

^ . kommissare in Preußen üben. Der Landtag
—Hänn sie, wie schon erwähnt, nicht unmittelbar

zur Verantwortung ziehen. Wir werden uns
nicht nur im Plenum gegen ihre Eesamtpolitik
wenden sondern auch in zwei Untersuchungs¬
ausschüssen die Vorgänge des 20. Juli und die
neue Personalpolitik beleuchten. Hier wird das
Zusammenwirken von Nationalsozialisten und
Negierung hinter den Kulissen und die Unsach¬
lichkeit, Einseitigkeit, der Kastengeist und die
Unduldsamkeit der personellen Maßnahmen so¬
wie die Unwahrhastigkeit ihrer Begründung
im einzelnen geprüft und nachgewiesen werden.
In die Betrachtung und Kritik wird man auch
die famose Verwaltungsreform einzubeziehen
haben, die auch in den Zentralbehörden zum
Vorwand dienen muß, um politisch mißliebige
Beamte von hervorragender Tüchtigkeit, vor
allem Sozialdemokraten und aus der mittleren
Laufbahn aufgestiegene und daher „gesellschaft¬
lich" unwillkommenehöhere Beamte zu entfer¬
nen und die Verwaltung zu „säubern". Im
Handumdrehen läßt man das Wohlfahrtsmini¬
sterium verschwindenund beraubt Preußen da¬
mit des einheitlichen Sozialministeriums, hebt
man die Kunstabteilung des Unterrichtsministe¬
riums auf, beseitigt man die Abteilung des
Innenministeriums , in der die Erenzfragen be¬
arbeitet worden sind.

Die Ohnmacht eines Parlaments , in dem
die antiparlamentarischen Parteien eine Mehr¬
heit bilden; das Ergebnis des Wirkens von
Repräsentanten einer reaktionären dünuen
Oberschicht, die sich dem Volkswillen nicht ver¬
antwortlich fühlen; die Folgen der Macht¬
entfaltung des Nationalsozialismus und des
Zuwachses der Kommunisten; die Sozialdemo¬
kratie wird nicht müde werden, diese Zusam¬
menhänge im großen und in ihren Einzelheiten
dem deutschen Volk vor Augen zu führen und
die Lehren zu propagieren, die das Volk
politisch daraus zu ziehen hat.

Röhms Briefe sind echt!
Durch eine Entscheidung des Kammer¬

gerichts , die der Herausgeber einer antifaschisti¬
schen Korrespondenz , Dr. Klotz, herbeisührte,
ist die Echtheit der sogenannten Röhm -Briefe
gerichtlich bestätigt  worden . Klotz hatte
seinerzeit die den Hauptmann a. D. Rühm, den
nationalsozialistischen SA .-Führer , schwer kom¬
promittierenden Briefe verbreitet . Als er
daraufhin vom „Angriff " als Verleumder be¬
zeichnet wurde , beantragte er gegen den „An¬
griff " eine einstweilige Beifügung . Diese
wurde in erster Instanz abgewiesen , aber auf
die Beschwerde, die Klotz einlegte , hat nun
das Kammergericht  die einstweilige Ver¬
fügung erlassen. Es wird darin dem „Angriff"
verboten , weiterhin Klotz als Verleumder zu
bezeichnen.

Nach einer Meldung aus Warschau sielen
Arbeitslose gestern bei Petrikau  einen
Kohlenzug an , um sich Hausbrand zu verschaf¬
fen. Zwei der Beteiligten wurden von einem
Poftzeibeamten erschossen.

Gestrige Wähle « .
Gemeindevmhlen in Sachsen , Bürgerschastswahlsn in Lübeck und Gemeinde - und Kreis-

wahlen im Saargebiet . — Ruhiger Verlauf , schwächere Beteiligung . — (Die letzten
Wahlen fanden überall vor drei Jahren statt , was bei Vergleichen zu beachten ist !)

(Berlin,  14 . November.  Radiodienst .)
Am Sonntag wurden in  Sachsen  die Gs-
meindeparlamente , in Lübeck  die Bürgerschaft
und im Saargebiet  die Gemeinde - und
Kreistagsvertretungen nen gewählt . Die Wah¬
len wurden überall in voller Ruhe durchgeführt
In allen drei Fällen fanden die letzten Wahlen
imNovemüer 1828  statt , so daß die Ver-
gleichszisfern an abgegebenen Stimmen und
Mandaten der politischen Situation nicht voll
entsprechen und leicht zu Trugschlüssen führen.
Hinzu kommt, daß Lei allen Wahlen eine noch
geringere Beteiligung der Wähler
als bei der letzten Reichstagswahl am 6. No¬
vember dieses Jahres zu verzeichnen ist. Im
Saargebiet ist die Wahlbeteiligung gegenüber
1928 um nicht weniger als 28 Prozent zurück
gegangen.

In den drei größten Städten Sachsens wur
den die Stadtverordneten -Kollegien wie folgt
neu gewählt:

Stadt Dresden:
Stimmen Mandat«

183 883 (123135 ) 22 (28)
184187 (134 333)

59 788 ( 84 515)
28 389 ( 36 185)
16 855 ( 22 522)

7 749 ( 8188)
11918 ( —)

6 643 ( 7 231)
4 733 ( 4 318)
6 947 ( —)
2 855 ( —)
1651 ( —)

SPD. . .
NSDAP . .
KPD . . .
DNVP . . .
DVP . . .
Staatspartei
Hausbesitzer
Zentrum .
Christl .-Soz.
Handwerk .
Handel . .
Ueberparteil . Rechte

22 ( 4)
13 ( 7)

4 ( 7)
4 (12)
2 ( 5l
3 (-

SPD.
NSDAP . . . .
KPD . . . . .
Nation . Bürger .
Volksrechtpartei
Staatspartei . .
Christl .-Soz . . .

Die Bergleichszifsern  sind die Ergeb¬
nisse der Reichstagswahl vom 6. November ; bei
den Mandaten sind es die von 1929.

Stadt Leipzig:
Stimmen Mandate

132 871 (153 688) 24 (27)
181 898 (128 558) 18 ( 3)
96 257 (188 262) 17 ( 9)
55 853 ( 63188 ) 16 (28)
16 898 ( —) 2 ( 4)

7 988 ( 7 889) 1 ( 3)
5 565 ( 4 385) 1 (—)

Es stehen hier 41 Mandate der Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten (früher 36) gegen 34
Mandate der übrigen Gruppen.

Stadt Chemnitz:
SPD . . . 17 (21) Sitze
KPD . 14 ( 9) „
Mittelstand . 3 (—) „
DNVP . . 4 ( 3)  „
DVP . . . . . . . . . . . 1 ( 7) »
NSDAP . . . . . . . . . . 28 ( 4) „
Staatspartei und Zentrum . , 1 ( 2) „
Volksrechtpartei . . . . . . 8 ( 2) „
Christlichsoziale. 1 ( 1)  „

Das Wahlergebnis von Lübeck  stellt sich
wie folgt dar:

29 (34)
9 ( 7)

27 ( 8)
5 (29)
1 l 2)
1 ( 1)
1 ( 1)
1 ( 8)

SPD . 38317 (32836)
KPD . 9 948 ( 9894)
NSDAP . 27681 (31613)
Hans. Volksbd . . . 5 816 ( —)
Staatspartei . . . 1314 ( 1883)
Zentrum . . . . 758 ( 964)
Hausbesttz . . . . 4135 ( —)
DNVP . 3 791 ( 5788)

Die Bergleichszifsern  sind die der
Reichstagswahl vom 6. November . Die Wahl¬
beteiligung ging seit diesem Tage um 2 Prozent
zurück. Eine Mehrheit besitzt der gegenwärtige
Senat,  der von den Sozialdemokraten ge¬
führt wird, nicht mehr. Sozialdemokraten und
Kommunisten hatten bisher 41 von 88 Bürger-
schaftssitzen, ohne daß diese Mehrheit sich prak¬
tisch hätte answirken können.

Das Wahlergebnis aus der Stadt Saar¬
brücken  ist folgendes:

SPD . - . . 4 938 ( 8 776)
KPD . . » 6 266 ( 6 843)
NSDAP . . 5 28» ( 1183)
DNVP . . . 1479 ( 2 448)
Deutsch-Saarl . . . . . 2 934 ( 8176)
Wirtschaftsp . . . . . 3 659 ( 5 252)
Komm. Opp. 930 ( - )
Zentrum . . 18 887 (13 832)

Die Vergleichsziffern stammen von
den Kommunalwahlen im Jahre 1929.

Im Chemnitzer  Rathaus verfügten So¬
zialdemokraten und Kommunisten bisher über
38 Mandate , die gesamten Bürgerlichen über
31. Der Wahlkamps ging um dieses eine
Mandat . Es wurde von der Linken  er¬
rungen . Chemnitz ist damit wieder rot.
Interessant ist der starke Stimmenrückgang bei
den Chemnitzer Nationalsozialisten , die gegen¬
über der Reichstagswahl vom 6. November
wieder 18888 Stimmen verloren
haben. Damals büßten sie gegenüber der Juli¬
wahl 9868 Stimmen ein.

Schon wieder Brandstiftung in Sarve.
In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag

entstand gegen 2 Uhr Feuer bei der Witwe von
Nethen in Sarve in Vutjadingen . Wie in
allen früheren Fällen nahm auch hier das
Feuer von der Scheune aus seinen Anfang » so
daß Brandstiftung unzweifelhaft ist. Verbrannt
ist die Heuscheune mit Stallung und Wohnhaus.
Außerdem sind 28 Fuder Heu, ein Fuder Stroh,
zwei Schweine , 14 Hühner und vier Enten ver¬
brannt . Durch das tatkräftige Eingreisen der
Eigentümerin und des Nachbarn Reinstrom
konnte etwas Inventar gerettet werden. Die
Abbehauser, Nordenhamer und Phiesewarder
Feuerwehren waren schnell da, brauchten jedoch
nicht alle in Aktion zu treten . Durch diese neue
Brandstiftung ist die Bevölkerung aufs höchste
beunruhigt . Alle Personen , die in der Nacht

zum Sonntag in der Zeit von 11 bis 1.38 Uhr
die fragliche Strecke passiert haben und irgend¬
wie sachdienliche Angaben machen können, wer¬
den gebeten , sich sofort beim zuständigen Gen¬
darmen zu melden . Für die Aufklärung eines
srüheren Brandes hat die Brandkasse 180» RM.
ausgelobt.

Ein Schreiben Hindenburgs an Braun.
Der Preußische Ministerpräsident Dr . Braun

hatte , als die ersten Nachrichten über die beab¬
sichtigte Verabschiedung zahlreicher höherer
Beamter der preußischen Verwaltung austauch¬
ten, in einem Bries an den Reichspräsidenten
Einspruch dagegen erhoben . Reichspräsident
von Hindenburg hat daraus dem Ministerpräsi¬
denten geantwortet , er bedauere , in dieser An¬
gelegenheit nichts unternehmen zu können, weil
nach dem Leipziger Urteil der Reichskom¬
missar  berechtigt sek, km Interesse der Verein¬
fachung der Verwaltung und der .Erzielung
von Ersparnissen im Staatshaushalt Maßnah¬
nahmen der in Rede stehenden Art zu treffen.

Erdölquelle.

In der Nähe von Zistersdorf (Nieder-
Lsterreich) wurde in 876 Meter Tiefe eine allem
Anschein nach sehr ergiebige Erdölquelle an¬
gebohrt.

Hugenberg bei Papen.
Nach einer Meldung des ..Mont»--

Reichskanzler von Papen am Sonnt »»
den deutschnationalen Parteiführer
genberg  zu einer längere»
sprechung  empfangen . ^

LiterONir.
Rassenkunde? Rassenwahn ? u »ber «-i-

kunde wird soviel geschrieben und es kt
wenig wissenschaftlich,est. Jetzt wird
rufener Seite in einer aktuellen Abi,»-«
untersucht, was man als Ergebnis obim^
Forschung betrachten kann und was »»»
interessierter Dilettantismus alles aeleM»
Feststellung des Rassenbegriffes, Nass- ^
male (Haut-, Haar- und Äugenfarbe'"^ ""^
bau und Schädelform), Entstehung de
und dMn Kreuzung werden erklärt. Voü'A.'
tion, Sprachfamilie werden erörtert di/ «,
Wertungund Unterscheidung der heutigen
Rassengruppen, sieben an der Zahl, wobei
Arier und Jndogermanen nicht als Rasse
dern als Sprachfamilie erscheinen. In tzst?
land, in den meisten europäischenLande» ?
die Rassenmischung so gründlicherfolgt, das,«s
Entwirrung kaum noch möglich ist. MM, »,
rade hier wissenschaftliche Feststellungen bis?,
nur in geringem Ausmaß vorliegen und
dessen nur ge.chätzt werden kann. Die
frage wird in einem besonderenAM,«
untersucht. Auf Grund von RassenmerlW,
auf die Intelligenz und Moral ganzer» ,
zu schließen, ist ganz unmöglich. Deutschletz-
Aufnordung, die Theorien Gobineaus«
Chamberlains sowie Günthers, die wicht»
Bestandteile nationalsozialistischerPolitik^
den zum Schluß behanoelt. Der Verfasse: k,
obigen Titel enthaltenen Schrift ist Pr»M
Dr. Adolf Hedler  und wir können uns sr«
von berufener Seite eine solche Darstellung»
bekommen. Preis 0,75 RM., erschienenA
Verlag Dietz,  Berlin , vorrätig in umw
Volksbuchhandlung.

Als das Schiff stoppte. . .
Von

W. Au ff er mann.
(Nachdruck verboten.)

Wasser, Wasser.
Durch die Nacht dampft unser Schiff. Wellen

am Heck. Breite Schaumstreifenam Bug. Eine
glitzernde Bewegung in der schwarzenUnbe-
we-gtheit.

Die Stunden gehen schnell dahin. Man sitzt
noch im Rauch- und Lesesalon, kennt bereits
einander. Man begegnet sich immer wieder
im Speiseraum, im Musikzimmer, aus Deck. Nun
erfährt man auch die Lebensgeschichten, Ver¬
wandtschaftsverhältnisse, Reiseziele und An¬
schauungen der Mitreisenden. Vermittelt seiner¬
seits dankbar die eigenen Erlebnisse und Schick¬
sale;

Besondere Freundschaft habe ich mit einer
kleinen Eenueserin geschlossen̂sie hat schwarzes
Haar und Nachtaugen, und ihre Zähne blitzen
hell wie Perlen im Sonnenschein. Ebenso hat
es der auf einer Studienreise befindlichejunge
Japaner verstanden, durch seine geistreichen Ge¬
spräche aller Sympathie zu gewinnen. Ein ein¬
ziger nimmt nicht teil an unserer Unterhaltung,
sondert sich stets ab, sitzt auch heute schwergsam
beiseite, ein alter , ungeselliger Patron mit
struppigem Bart . Doch er stört nicht.

Und so vergeht der Abend. Nichts als das
singende Zittern der Gegenstände erinnert uns
daran, daß wir uns auf See befinden.

Da, knapp vor Mitternacht, gellt plötzlich
die Sirene. Das schon vertraut gewordene,
schwach vernehmbare Dröhnen der Schiffs¬
maschinenwird hohl, bricht ab.

„Was gibt's ?"
Plötzlich zum Stillstand gekommen, zittern

unsere Stühle noch ein wenig, kommen dann
zur Ruhe. ^ , .

Der Hafen kann noch nicht in Sicht se,n,
wir" erreichen ihn erst morgen früh" brummt
der abseits sitzende Patron ärgerlich. Es ist der
erste Satz, den wir von ihm hören, stimmen
ihm bei.

Vielleicht weichen wir einem entgegenkom¬
menden Schiff aus ?" meint die Eenueserin, ohne
aber das Aussetzen der Schiffsmaschinen begrün¬
den zu können. Ohne Zweifel ist sie die reizendste
junge Dame an Bord; die Klügste ist sie nicht.

Der japanische Student , der, soweit es
Schiffsangelegenheiten betrifft, überall seine
Plattnase hineinstecken mutz und deshalb beim
Personal weniger beliebt ist. läuft neugierig
aufs Deck. Wir bleiben. Die Nacht ist kalt.

Es dauert nicht lange, und wir vernehmen
wieder beruhigt das Einsetzen der Maschinen,
spüren das leise Zittern des Bodens. Wir
fahren. .

„Ja , es war ein Schiff", erklärt lakonisch der
Japaner , als er zurückkommt. „Ein Schiff, so
groß wie unseres/' Das genügt allen.

Die unterbrochenen Gespräche werden nicht
mehr fortgeführt. Einer nach dem andern ver¬
schwindet, zieht sich zur Ruhe in die Kabine
zurück.

Nur der Japaner , die Genueserin, der un¬
freundliche Alte und ich sind noch ein wenig
geblieben. Der Japaner denkt angestrengt über
irgendetwas nach.

Ein Schiffsleütnant tritt ein, gesellt sich zu
uns. Erklärt, er habe in einer halben Stunde
Ablösung. Er spricht dies und das, erzählt von
der See.

Da fragt ihn der Japaner : „Ein neuer
Passagier ist vorhin vom entgegenkommenden
Schiff übernommen worden; warum und wer
war das?"

Der Leutnant lächelt: „Ein Passagier wie
jeder andere, mit demselben Ziel wie Sie!"

Der Japaner gibt sich nicht damit zufrieden:
„Hören Sie , es wird doch niemand ohne beson¬
deren Grund auf offener See das Schiff wech¬
seln, um wieder denselben Hafen anzulaufen,
den er verlas !»» bat ?"

Der Leutnant schweigt verlogen eine Nit
dann sagt er: „Ich will Ihnen die Wahchji
Mitteilen. Ich rechne aber mit der Disk«!!«!
der anwesendenHerrschaften— es ist ein
minalbeamter !"

„Wie? Ein —"
„Ja , ein Kriminalbeamter ! Sie fiiiM

Person brauchen sich aber sicherlichnichtx
fürchten!"

„Wem spürt er denn nach?" zwitschertm!
reizende Nachbarin.

Das könnte ich selbst nicht sagen. Cr»
nicht eher Aufsehenerregen, als bis es Zeitig
die von Am beabsichtigte Verhaftung M
nehmen. Wir werden daher nicht früher et«
zu sehen bekommen, als bis wir inr nächst'
Hafen sind."

Meine Nerven kribbeln und den andern»
geht es wohl ebenso. Sogar der Alte hil
Flecken im Gesicht bekommen.

„Was für ein Verbrechen wurde denn i»
gangen?"

„Angeblich ein grauenhafter Mord! Ei«
Bestie könnte dabei nicht grausamer zu Meü
gegangen sein! Mehr kann ich nicht verrat!/

„O, wie entsetzlich!" stöhnte die junge Dm
„Haben Sie keine Angst! Ihnen km»"

niemand etwas anhaben. Auch würde ani
schützern sicherlich kein Mangel sein."

Als ich neugierig in das erschrockene lieb!!
Gesichtchen blicke, bemerke ich, wie ste versto«
und mißtrauisch den schweigsamen Alten
trachtet. Sie hat recht. Seine Züge tilg»
deutlich das Gepräge der Brutalität . CrP
einen richtigen Räuberbart und seine Li«
zittern vor Erregung. Er weiß sichtlich
wie er sich benehmensoll. Als ich von ihm
weg wieder seitwärts blicke, begegnen mr«s
tend die Augen der jungen Dame. Dem M»
meines Herzens folgend, erhebe ich mich°
nehme neben ihr Platz.

Der Alte steht brummend auf und mV
den Salon , nicht ohne auf den Leutnant ei
wütenden Blick geworfen zu haben. ,

Auch der Leutnant verläßt uns, Der ,
ruft . Da keiner etwas sagt, läßt der Ai
ein „Na?" vom Stapel . >,

„Wissen Sie. wie der übernommene WB;
aussieht? Genau wie dieser SchrfftlM.
den ich bis soeben noch nie auf dwM .
bemerkte. Versteht sich nicht gut auf dien
sich unkenntlichzu machen! Und habenv
obachtet, wie der Alte erschrak?" ^

„Ja !" stammelt meine Nachbarin.
habe Len Alten beobachtet. , Man ftü A
früher bestimmtenVerdacht äußern, M« - ^
nicht seiner Sache ganz sicher ist.
schmiegte sich vertrauensvoll dichtera« ^

Bald darauf verließen auch wu den
salon, um uns in die Kabinen zu begem^

Kaum bin ich in meiner Kabine. da« -
vom Deck lautes Schreien: „Manu uoe ,,

Ich stürze nach oben. Der Japaner ^
türlich noch flinker gewesen, um ja
versäumen. . ^

Die Maschinen geben Rückgang, d.
Knäuel Matrosen, die sich um die F" .
eines Rettungsbootees bemühen, erkenn ^
Alten und den Leutnant. Sie sch"
meisten und werden zur Ruhe ermay».

Endlich ist die Zolle frei. Die an d r A
wand sich brechenden Wellen scheinen ff
zu weinen. Scheinwerfer fressen ^ ^
den Nebel, kreisen auf und ab. Rettu S
in diesem Falle aussichtslos.

„Ist ein Unglück passiert? frage „ K>
nächst stehenden Matrosen, der sich," - !!-»'
die Reeling beugt und wie ich"ach

„Eine junge Dame ist über Bo»
gen!" . - /

„Eine — lunge Dame? A
Der Junge ist bleich wie ein Tuch- " zP

einen Mord begangen haben", sagt ei. ff§
seit Genua soll ihr ein Prioatdetektn w
Fersen gewesensein: der Alte mit ^
pigen Bart !"
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Msütilche llinlrligii.
Rüstringen , 14 . November.

Die Nötgemeinschastberichtet.
We im Vorjahr jo Littet die Notgemein-

i»ml der Iadestädte auch in diesem Jahr alle
»„jü- der Bevölkerung, insbesondere die Ge-
Mtswelt. um Gewährung einer ein-
nmliüen Weihnachtsjpende  neben den
lameilden Beiträgen, um auch während der
MinimenWintcrmonatedas Liebeswerk der
rpeijnng von 400 Personen täglich fortsehen zu
Men- Wenn auch die Einnahmen im Okio-
ber sich gegenüber den Sommermonaten erfreu-
nckerweije etwas erhöhten, so war doch eine
Mehrausgabe von 984,06 RM. im Oktober
liohdem zu verzeichnen. Durch die Haussamm-
lMaen kamen im Oktober von Rüstringer Ein¬
wohnern 847.21 RM.. von Wilhelmshavener
Einwohnern680,50 RM.. durch Einzelspenden
«zgH RM., Lebensmittel im Werte von
Mgg RM.. durch Veranstaltungen 100 RM.
M Wird die Weihnachtsspendeso reichlich
jlichen. wie im Vorjahr, so könnte die Anzahl
der Personen, die täglich gespeistwerden, wie¬
der wie im Vorjahre während der Winter-
niomte auf 600 erhöht werden. Wenn jeder
Haushaltsvorstand, der noch sein Auskommen
hat. die Notgemeinschaftnicht in Stich Mt.
daun darf man hoffen, das; das Ziel der Not-
zemcmschaft auch diesmal erreicht wird; der
Opjersinn der Einwohnerschaft der Iadestädte
war ja von jeher erfreulich stark. Die Weih-
uachtsspenden sollen auch diesmal wieder öffent¬
lich bekannt gegeben werden. — Bisher gingen
für die Weihnachtsspende an Geldbeträgen ein:
Von der Beamtenschaft der Oldenburgischen
Spar- und Leihbank 8.40 RM.. von der Wil-
helinshavener Spar- und Ballgesellschaft50
Reichsmark, von der Firma I . Hinrichs 10 RM ..
von der Firma Wallheimer 50 RM.. von der
jfima Eebr. Leffers 100 RM .. von der Firma
Franz Kuhlmann 50 RM., von der Vereini¬
gung der Kohlenhändler 100 RM.. von der
Menage,.Frauenlob" 20 RM.. von A. R.
MRM.. von Ms. 25 RM.. von der Firma I.
L Harms 10 RM.; an Lebensmitteln: vom
Fruchthaus Witt 650 Pfund Weißkohl, von der
Epege 12ls Pfund Kochwurst, von Ungenannt
süus Zentner Kartoffeln, von Kaufmann Adena
MPfund Reis und 6 Pfund Makkaroni, von
der Edeka1 Zentner Bohnen und 6 Pfund
Büchsenfleisch. Kaufmann Proschka 5 Zentner
Kartoffeln, Börjes 10 Pfund Margarine , von
der Holzhandluna Takenberg 5 Zentner Holz,
vom Konsumverein3 Zentner Bohnen, von den
SchlächtermeisternWilhelmshavens 120 Pfund
Fleischwaren. — Die Spenden der Rüstringer
Echlchatermeisterwerden am Freitag abgeholt.
-Men Spendern wird herzlicherDank gesagt.

Häßlicher Familienstreit.
In der Börsenstraße, unweit der Mitscher-

uchstraße.̂ kam es Sonnabend nachmittag zu
einem häßlichen Auftritt zwischen einem An¬
wohner und dessen Schwager. Einer der Be-
stMen schlug mit einem sogenannten Tot¬
schläger aus seinen Verwandten derart ein, daß
er blutende Verletzungendavontrug. Passanten
dmachrichtigtendie Polizei, die die Kampf¬
hahne trennte.

Das Fest der Arbeiterwohlsahrt.
4ai recht gutem Besuch konnte am Sonn-

-chenddas Wohltätigkeitsfestder Arbeiterwohl-
IMt begangen werden. Alljährlich führt es die
E -' ^ .und Gönner dieses schätzenswerten

.st Arbeiterbewegung zusammen und
Mms Klingt es, für bedürftige Familien
-m!ei heremzubekommen, um ihnen das Weih-

flrdeitsbeschllftllng
durch den Sau des Stichkmiuls.

Das Stichkanalprojekt ist seit einem Jahre
durch die regere Tätigkeit des Vorstandes des
hiesigen Kanalvereins stärker in den Vorder¬
grund des öffentlichen Interesses gerückt worden.
Die großen Anlaaen von der Rüstringer Brücke
bis nach Mariensiel, die früheren Deutschen
Werke,  liegen seit vielen Jahren still. Werk¬
stätten und Gebäude. Straßen und Eisenbahn¬
gleise. Kaianlagen. Land- und Wasserflächen
sind für eine industrielle Verwertung in aus¬
reichendem Maße vorhanden, aber — das wirt¬
schaftliche Leben fehlt. E. Kayser. der frühere
Leiter des städtischen Jndustrieamtes Rüst-
ringen, schrieb vor Jahren : ..Sollen diese
enormen Anlagen nicht zum größten Teil tot
dalieaen und allmählichemVerfall geweiht sein,
zum Schaden der beiden Städte , zum Schaden
des verarmten deutschenVolkes, das sich den
Luxus ungenutzt daliegender Produktionsmittel
nicht mehr leisten kann, muß alles getan werden,
um diese Werte zu retten. Dazu aber gehört
die Schaffung einer leistungsfähi¬
gen Wasserstraße,  die den Jadestädtsn
den Anschluß an das mittel- und nordwest¬
deutsche Kanalnetz gibt, ihnen eine Wasserver¬
bindung mit unsern wichtigsten Jndustriebezirksn
sichert Es gilt, die Riesenwerte, die hier in¬
vestiert worden sind, durch die Kanalverbindung.
deren Schaffung nur einen ganz kleinen Bruch¬
teil dieser Werte erfordert, erst gesund zu
machen. Wer solche Werte besitzt und nicht die
wenigen Prozente des Anlagekapitals auf¬
wenden will, die zur Sanierung nötig sind,

nachtsfest zu verschönern. Auch diesmal dürfte
der Zweck der Veranstaltung voll erreicht worden
sein. Das Publikum wurde aufs beste unterhal¬
ten. Den musikalischen Teil des Abends bestritt
der Musikverein„Einigkeit" in bewährter Weise,
abwechselnd dirigiert von den Herren Thöle und
Höltke. Gesang bot der Jade-Volkschor unter
Herrn Hustede; sowohl Tendenz- als Volkslieder
brachte er mit gutem Geschick. Musiker und Sän¬
ger erzielten starken Beifall. Die Ansprache
hielt die Vezirksleiterin der Arbeiterwohlfahrt,
Frau Frerichs.  In gewinnender Weise dankte
sie für den Besuch des Festes und sagte herzlichen
Dank der hiesigen Geschäftswelt für die zahl¬
reichen Spenden. Kurz die Not der Zeit um¬
reißend, protestierte sie gegen die sozialpolitischen
Anschläge der Reaktion und kritisierte die Tätig¬
keit der oldenburgischenLandesregierung. Die
Rednerin endete mit der Aufforderung an die
Anwesenden, mitzuhelfen, den bedürftigsten
Mitmenschenein wenig sorgenvolles, ein schönes
Leben zu ermöglichen. Nach der mit einem all¬
gemeinen„Freiheit !" äusklingenden Rede wurde
es „gemischt". Frau Alice Eiese wartete mit
lebhaft applaudierten humoristischenVorträgen
auf, Fräulein Poedtke wußte als Tänzerin' zu
gefallen, Volkstänze boten Turnerinnen der
Freien Turnerschaft Rüstringen, während eine
Herrenriege dieses Vereins vorzüglicheLeistun¬
gen am Hochreck zeigte. Auch eine Zauberkünst¬
lerin, ein geheimnisvollesFräulein Malion, be¬
tätigte sich sehr zur Freude von alt und jung.
Darüber hinaus herrschtean den Ständen der
Lotterie sowie für Kuchen, warmen Würstchen,
belegten Broten und für billigen Kaffee lebhaf¬
ter Betrieb. Trotz der vielen Nieten in der Saal-
lotterie schien uns ein jeder zufriedengestellt. Ein
Tanzkränzchenbeschloß die in jeder Weise har¬
monisch verlaufene Veranstaltung.

Züchterischer Erfolg.
Einen schönen Erfolg auf der großen Geflügel-

ausstellüng in Essen hatte der hiesige Züchher

müßte ein schlechter Kaufmann sein. Kauf¬
männisch denken aber muß jetzt das ganze
deutsche Volk." Diese Worte gelten heute noch
ebenso wie vor Jahren . Der zweite Grund für
die erneut erhobene Forderung des Stichkanal¬
baues ist die brennende Frage der Arbeits¬
beschaffung.  Wohl hat das oldenburgische
Ministerium den zuständigen Stellen des
Reiches Vorschläge für Arbeitsbeschaffung ein¬
gereicht, aber die nördliche Hälfte des Olden¬
burger Landes wird wenig davon spüren, wenn
die geplanten Arbeiten durchgeführt werden,
auch wenn einige Arbeiter aus diesen Gebieten
nach den neuen Arbeitsstellen geschickt werden.
Der Vau des Stichkanals von Oldenburg nach
Wilhelmshaven ist und bleibt in diesem Landes¬
teil allein die große Maßnahme, die mehreren
tausend Arbeitern auf einige Jahre Beschäfti¬
gung bringen kann, so daß die Wohlfahrtsämter
dadurch eine merkliche Entlastung erfahren.
Von den Baukosten,  die auf 25 bis 27 Mil¬
lionen Reichsmark veranschlagt worden sind,
werden vier Fünftel für Löhne ausgegeben. In
einer Schrift über den Hansakanal hat Dr. H.
Flügel die Ausgaben für Löhne Leim Hansa¬
kanal sogar mit 88.5 Prozent errechnet, so daß
Kanalbauten für Arbeitsheschaffung besonders
geeignet sind. Als weiterer Gesichtspunkt muß
immer wieder herausgestellt werden, daß durch
die Arbeitsbeschaffung die Arbeitslosenunter¬
stützung eingespart wird, so daß die eigentlichen
Baukosten sich um diesen Betrag verringern.

Vüsing  mit seinen rebhfg. Italienern . Bei
sehr starker Konkurrenzvon 221 Italienern er¬
rang Herr V. mit 2 Hennen zweimal sie Note
„sehr gut".

Die Kirche und die neue Zeit.
Im allgemeinen steht die Kirche wohl nicht

in dem Verdacht, mit besonderenErwartungen
neuen Zeiten entgegenznsehen. Wenn das jetzt
anders ist, fo muß wohl das kapitalistische Zeit¬
alter mindestens dem Eottesglauben nicht be¬
sonders günstig gewesen sein. In der Tat haben
sich darin die früheren Auffassungenbis in den
Schoß der Kirche hinein wesentlich geändert.
In einer Zeit, wo die vor die Riesenfernrohre
gesetzte Lichtplatte den Weltenraum bis in die
unvorstellbarsten Fernen durchdringt und seines
biblischen Zaubers entkleidet, ist mit dem
himmlischen Gottesthron und darum schweben¬
den Engeln schlecht etwas anzufangen. In
seinen wiederholten Auseinandersetzungen mit
dem Freidenkertum berührte Pastor Wöbcken
von der Bunter Kirche diese Dinge auch meist
nur nebenher. Um so lieber stellt er aber die
gesellschaftlichen Auffassungen der Freidenker
und der Kirche gegenüber. Das mr auch am
Sonnabend abend im Banker Gemeindesaal in
dem Vortrage „Die neue Zeit" wieder der Fall.
Allerdings weiß sich der Redner stets von jeder
verletzendenSchärfe fernzuhalten, so daß er bei
seinem Streben wach volkstümlicher Dar¬
stellung der Dinge stets aufmerksameZuhörer
hat. Für sie bleiben aber Ausdrückewie Ra¬
tionalismus , Irrationalismus , Säkularismus
und viele ähnliche ohne Verständnis und sollten
unterbleiben, wenn sie nicht über fehlende Be¬
griffe hinwegtäufchen sollen. Die einsetzende
Aussprache wurde dem Vortragenden wohl nicht
ganz gerecht: aber er wird bei rechter Ueber-
legung daraus doch erkannt haben, Laß der
böse Materialismus sein« tiefernste Bedeutung
im Leben hat, von dem kein Pastor und keine
Kirche loskommt, wollen beide ernstlichfür das

Sehnen der Volksmassenwirken. Der Abend
verlief für alle Besucher sicher recht anregend,
wie es bei Aussprachen über weltanschauliche
Fragen, wenn sie von allen Beteiligten mit
ehrlichster Ueberzeugunggeführt werden, immer
der Fall zu sein pflegt.

Ein verdienter Genosse gestorben.
Am gestrigen Sonntag starb an einem un¬

heilbaren Nierenleiden nach kurzem Kranksein
der Werftinvalide Heinrich Jansen,  Sie-
bethsburg. Allen Kämpfern für Freiheit und
Sozialismus wird der 67 Jahre alt Geworbene,
der bis zum Letzten seinen Pflichten als Partei¬
genosse und Reichsbannermannnachkam, der auf
keiner Veranstaltung der Arbeiterorganisationen
fehlte, bekannt sein und in treuer Erinnerung
bleiben. Genau 40 Jahre gehörte er der Sozial¬
demokratischenPartei an und bis zum letzten
Wahltage kämpfte er für ihre Ziele. Den Alten
war er Freund und Mitstreiter, den Jungen wird
er Vorbild sein.

Stiftungsfest des Turnvereins „Vorwärts".
ru. Das am vorigen Sonntag mit einem

Schauturnen aller Abteilungen eingeleitete 52.
Stiftungsfest des Turnvereins „Vorwärts"
fand am Sonnabend mit einem Festabend im
„Schützenhof" seinen Abschluß. Zahlreich hat¬
ten sich die Mitglieder und Freunde des Ver¬
eins dazu eingefunden, so daß der große Saal
voll besetzt war. MusikalischeVorträge und
das gemeinsame Singen eines Liedes schufen
schnell die bei Turnern gewohnte frohe Stim¬
mung. Die Frauen-Abteilung des Vereins
zeigte im Verlauf des Programms gut gelun¬
gene Gymnastik-Vorführungen. Einigen Lie¬
dern der Gesangsabteilung folgte alsdann die
Ehrung der diesjährigen Sieger. 80 Vereins¬
mitglieder konnten im letzten Jahre in Einzel-
und Mehrkämpfen den schlichten Eichenkranz
erringen, ein Zeichen eifriger sportlicher Be¬
tätigung. Den turnerischen Teil des Festes
beschlossen die Männer mit einem Reckturnen,
bei dem beachtlicheLeistungen gezeigt wurden.
Anschließend richtete der Vereinsvorsitzende
Herr Müller  ehrende Worte an langjährige
Mitglieder für ihre dem Verein bewiesene
Treue: Wilhelm Peters (40 Jahres , Otto
Becker. Carl Blum, Karl Bürger und Wilhelm
Mecklenburg (je 25 Jahre im „Vorwärts ").
Ein flotter Festball mit Verlosung und Schieß¬
sport hielt die Fe.stteilnehmer bis zum frühen
Morgen in voller Harmonie beisammen.

Das Stiftungsfest der Holzarbeiter.
js. Am Sonnabend feierte die hiesig« Ver¬

waltungsstelle des Deutschen Holzarbeiter-Ver¬
bandes im Eewerkschaftshausihr Stiftungsfest.
Im oberen Saal , der nett hergerichtet war,
unterhielten zunächst Musiker vom Musikverein
„Einigkeit" die Gäste durch entsprechende Kon¬
zertstücke. Nachdem Bevollmächtigter MarxfeldH
die Anwesendenbegrüßt hatte, ging er kurz aus
die wirtschaftlicheNot der Zeit ein und streifte
dabei insbesondere die hiesigen Verhältnisse im
Holzarbeitergewerbe. Anschließend nahm er die
Ehrung von sechs Mitgliedern vor, die 25 Jahre
dem Verbände angehören. Die Mitglieder
Freudenberg und Dreyer können auf eine 40-
jährige Verbandszugehörigkeitzurückblicken. Die
Jubilar « wurden durch Diplome und ein drei¬
faches Hoch ausgezeichnet. Danach sprach Herr
Freudenberg zu den Gästen. Er, der lange Jahre
die Geschäft« der Ortsverwaltung geleitet hat
und wegen seiner politischenUeberzeugung im
Jahre 1909 von der Werft gematzregeltworden
war, konnte namentlich den jüngeren Gewerk¬
schaftlern ein eindrucksvollesBild der damals- -
gen Arbeiterbewegung geben. Beim Klang
einer Tanzkapellevergingen die Stunden schnell.

Nätt' ick
ciic/l nie ge/ekeni

§>Fort; etzung

Roman
von

Erich Ebenstein.
— Nachdruck verboten

es nicht« beeilte er sich eifrig zu ver-
>iejr,' „bnn ihre Ruhe und die offene Art, wie
Helte Mgab, imponierten ihm. „Ich
du deinem Interesse gewünscht, daß
uen ^ ungleich bei deinem ersten Erschei¬
ne» Oeffentlichkeit zeigtest, was eins

vermag."
»uesen, ^ ugt, daß ich rhnen das künftig ge-
llher Und damit mir kein ähn¬
lich en passieren kann, habe ich
°ngaaitt°„ -kE gewandte Jungfer zu
iuhrunn rn Toilettenfragen mehr Er-
ökgen?« als ich. Du hast doch nichts da-

sticht. 2ch habe dir ja bereits ein-
»uine oA? bu jederzeit unbeschränkt über

Me verfügen kannst."
iln/, ' *kete nicht. Ein bitteres Lächeln

ist ihren Mund. „Jawohl ", dachte

herbst— Kasse, nicht aber über dein
AeosriÄ̂ Akt hatte begonnen. Erich, der den
btuh'l gehört, rückte seinen

ich zuruck und griff nach dem
leine kst"ist Maja richtete. Wollte er
!»Mer ablenken? Sehen, ob sie noch
stte ei jEstch über Ilse lächelte? Oder flüch-
»>ui>g di- m st unbehaglichen gereizten Stim-
istdeienu-T? neben Ilse ergriff, instinktiv
Mig ^cher nicht so kalt und gleich¬
ste Ihm gesessen hätte? Jedenfalls
r ? eit!.,„iaia wenigstens.

-i°u sw Rückkehr von der Hochzeitsreise» - erirarrds ' - - -
rar M

'h» At ^ r-i -.'-? blEgaüheitausschließlich da-

^Mander nur da und dort verstohlen
Minuten gesehen, und jedesmal

l« Lbe-rÄ^ süchtigen Fragen und Vorwür-
"Ichutten. Sie glaubte einfach nicht

daran, daß ihm Ilse gleichgültigwar. Es reute
sie, daß sie ihn zu dieser Heirat gedrängt.

„Ich kann sie nicht sehen neben dir ! Ich weiß,
sie wird dich mir rauben!" war stets ihr letztes
Wort.

Seltsamerweise beglückte ihn dieser Eifersucht
durchaus nicht, sondern machte ihn reizbar und
ungeduldig: ja, er erkannte mit Bestürzung, daß
diese Empfindungen, auch wenn er allein war,
noch nachwirkten.

Majas Bild stand nicht mehr so hell und
ungetrübt vor seiner Seele. Er konnte es sich
nicht mehr so klar vergegenwärtigen. Es war
wie verwischt, und Schatten lagen darüber.

Jetzt vertiefte er sich in Majas Anblick. Im
Dunkel des Zuschauerraumes glitzerten 8ie
Steine ihres Smaragdschmuckesgeheimnisvoll,
leuchtete das Weiß ihres Halses und ihrer wun¬
dervollen Schultern wie Schnee. Auch sie hatte
ihren Stuhl etwas zurllckgeschoben und blickte
statt aus die Bühne an der Schulter ihres Man¬
nes vorüber unverwandt nach Erich. Und ein
lockenderSchein züngelte aus ihren dunklen
Augen, wie sich verstohlen ihm entgegenschie¬
bende Schlänglein!

Er atmete schwer. Eine heiße Sehnsucht, ihr
nahe zu sein, ihre Hand zu erfassen, ihre Stimme
zu hören, den süßen Veilchenduft, der stets hren
Kleidern entströmte, zu atmen, erfaßte ihn
plötzlich.

Warum hatte alles so kommen müsse»? Da
saß er nun, an eine andere gekettet. Und sie, die
eigentlich ihm gehörte, saß neben ihrem T a-m
und mußte die liebende Gattin spielen! Kalt
und gleichgültig mußten sie einander begegnen,
kaum durch einen verstohlenenBlick oder Hände¬
druck einander verratend, was sie fühlten und
litten.

Warum? Bloß weil Maja im rechten Augen¬
blick nicht den rechten Mut gehabt hatte, die
Wahrheit zu bekennen.

Nein, weil sie gut und rücksichtsvoll war
gegen den Mann, dem sie viel verdankte, und
weil sie ein Kind besaß, das zu verlassen sie
nicht über's Herz brachte! Darum hatte er ver¬
zichten müssen auf seines Lebens Glück.

An diesem Punkt brachen seine Gedanken
plötzlich ab. Zufällig in den Zuschauerraumhin¬

abblickend, bemerkteer dort in der ersten Par¬
kettreihe einen Herrn, der gleich ihm nicht auf
die Vorgänge auf der Bühne achtete, sondern
halbabgewendet saß, das Opernglas vor den
Augen, und unverwandt nach den Logen hin¬
starrte.

Das Ziel seiner Blicke aber war — Ilse!
Der Italiener , Conte Vistarini ! Loüenwein

erkannte ihn sofort, denn auch er hatte bereits
geschäftlich mit ihm zu tun gehabt in der Han¬
delskammer, als er vor ein paar Tagen dort
seinen Vater vertrat.

Was hatte der Mensch Ilse so anzustarren?
Das war eine Unverschämtheit ohnegleichen.
Am liebsten wäre er hinuntergegangen und
hätte den Mann zur Rede gestellt.

Ilse hatte nichts bemerkt. Vorgebeugt mit
vor Erregung geröteten Wangen, die wunder¬
vollen bläuen Äugen weit geöffnet, saß sie da,
ganz Ohr, ganz weltvergessenesEntzücken. Es
war die erste Wagneroper, die sie erlebte, und sie
empfand sie wie eine Offenbarung

Vergessenwaren alle Schmerzen, aller Jam¬
mer, alle Enttäuschung, die sie erlitten. Ihre
Seele schwebte in einer anderen, einer neuen
Welt, ihr Ohr trank diese tiefe herrliche Musik,
die alles in ihr aufwühlte und zugleich be¬
ruhigte.

Der Ausdruck dieser völligen inneren Hin¬
gebung war so stark auf ihrem Gesicht aus¬
geprägt, daß dieses wie von einem heimlichen
inneren Leuchtenverklärt schien

Ganz benommen ruhte Erichs Blick auf ihr.
Vielleicht sah er erst in diesem Augenblick das
Beseelte ihres Ausdrucks, das Ueberwältigende
einer Schönheit, die nicht nur durch Linien und
Farben wirkt. Jedenfalls empfand er sehr klar,
daß Ilse nicht die kälte, nüchtern berechnende
Frau war, für die er sie in der letzten Zeit ge¬
halten hatte, sondern daß in der Tiefe ihres
Wesens geheimnisvoll verborgen ein warmer
Quell rieselte, der ihm bisher unbekannt geblie¬
ben. Das verwirrte ihn und erregte zugleich
seine Neugier. Wenn sie warm empfinden
konnte — warum verbarg sie es?

„Ilse !" sagte er leise. Sie hörte ihn nicht.
Da fiel ihm plötzlich der Italiener unten

wieder ein. Tatsächlichstarrte sie der Menjch
noch immer an wie verzaubert!

Und bei dieser Wahrnehmung überkam Erich
die Vorstellung, als läge in diesem Unstarren
etwas Entwürdigendes.

Mit rauher Hand faßte er Ilse plötzlich am
Arm und zog sie von der Logenbrüstungzurück.

„Stelle dich nicht so zur Schau! Man be¬
obachtet dich!"

Verstand sie, was er sagte? Sie wandte,den
Kopf und sah ihn an wie im Traum. Dann
lehnte sie sich zurück, schloß die Augen und ließ
ihre Seele weiterschwebenin diesem Meer von
Tönen aus einer anderen, erhabeneren Welt

Lobenwein blickte nun nicht mehr nach der
BertlingschenLoge hinüber. Verloren blieb sein
Blick auf dem Antlitz mit den geschlossenen
Augen haften, das so deutlich jede Regung spie¬
gelte, die die Musik auslöste.

In der Pause verließ er mit Ilse die Loge
und führte sie in den Saal und durch die breiten
Wandelgänge hinter den Logen, ihr Vau und
Einrichtung des Hauses erklärend. Jedoch hörte
sie nur zerstreut zu, denn ihr Wesen stand noch
ganz im Bann der Musik. All die vielen Men¬
schen, die sie umdrängten, störten sie, und sie
konnte den Beginn des nächsten Aktes kaum er¬
warten. Plötzlich stand man Bertlings Gegen¬
über. die gleichfalls hier eraingen. In ihrer .
Begleitung befand sich der Conte Vistarini, i
dessen nachtschwarze Augen aufflammten, als er
Ilse erblickte.

Maja , die dies wohl bemerkte, wie ihr auch
während des letzten Aktes seine stumme Bewun¬
derung nicht entgangen war , beeilte sich, ihn der
jungen Frau Lobenwein vorzustellen. Dabei
überschüttetesie beide mit einem Schwall von
liebenswürdigen Worten: Wie Ilse oas Opern¬
haus gefalle? Ob sie „Siegfried" schon öfter ge¬
hört? Wie? Noch nie? Üeberhaupt noch keine
Wagneroper? Ah, da habe sie ja viel nachzu¬
holen! Ein Glück, daß die Besetzung gerade in
dieser Spielzeit eine glänzendesei! Conte Vista¬
rini finde das auch. Er sei überraicht von den
guten Kräften hier und finde, daß man Stim¬
men wie heute die des „Siegfried" nur êhr sel¬
ten finde. Und er müsse es doch verstehen, denn
er finge selbst! Conte Vistarini habe iqr auch



Mlhe?mshaverre§TagssbsmOS.
Der Zumngsetat schafft 17 Arbeitslose.
Wie wir erfahren, hat der Magistrat 17

städtischen Arbeitern zum 24. Dezember gekün¬
digt. Diese Maßnahme, die ausgerechnet zum
Weihnachtsfest neue Arbeitslose schaffen soll,
wird mit der Verordnung des Zwangsetats für
Wilhelmshaven begründet. Bei den Etat-
Kapiteln „Straßenreinigung ", „Kanalisation"
usw. sind die Mittel regierungsseitig derart be¬
schnitten worden, daß der Magistrat glaubte,
diesen Schritt gehen zu müssen. Der Betriebs¬
rat der Arbeiter der Stadt hat gegen die Kündi¬
gung bereits Einspruch erhoben. Wie sich die
Dinge weiter entwickeln, muß abgewartet
werden.

Von der Straße.
Sonnabend nachmittag fuhren in der Ost¬

friesenstraße zwei Radfahrer zusammen. Beide,
ein Marineangehöriger sowie ein Zivilist, wur¬
den verletzt. Die Fahrräder erlitten starke Be¬
schädigungen. — Gestern abend fuhr an der Ecke
Bismarckstraßeund Kieler Straße ein Auto ein
Motorrad an. Der Motorradfahrer wurde eine
Strecke mitgeschleift. Er zog sich Kopfverletzun¬
gen zu. Ein Insasse des Autos erlitt infolge
Zerspringens einer Scheibe Schnittwunden. —
Stiftungsfest des Männergesangvereins „Heim".

82 . Der Männergesangverein „ Heim " , Rüst¬
ringen, feierte am Sonnabend im „Parkhaus"
sein 38. Stiftungsfest. Bevor der Festball, der
eigentliche Hauptteil dieser Veranstaltung be¬
gann, zeigte der Männerchor, daß er auch in ge¬
sanglicher Hinsicht noch auf der alten Höhe ist.
Unter der Leitung seines zielsicherenneuen
Chorleiters Fr . Rehberg  bot der Chor seinen
Gästen eine Reihe kleinerer Lieder, die alle an-
sprachen. Es war erkennbar, daß die Anforde¬
rungen, die der Dirigent an die Sänger stellte,
nicht gering wären, aber auch, daß der Chor in
jeder Beziehung dem Willen seines Leiters
folgte. Hieraus ergab sich ein schön aus¬
geglichener Chorgesang; doch soll nicht un¬
erwähnt bleiben, daß im Anfang an der einen
oder anderen Stelle Einzelstimmen im Tenor
etwas zu stark als „Solo" hervortraten. Zum
Schluß wurde die Ausgeglichenheit aber in
jedem der Liedchenerreicht. Die Vortragsfolge,
mit Umsicht und Geschmackzusammengestellt,
war nicht zu sehr ausgedehnt. Infolgedessen
wahrten auch die Tanzlustigen bis zum Schluß
rege Aufmerksamkeit. Mit seinen Darbietun¬
gen hat der Chor den Freunden des Männer¬
gesanges eine recht schöne Stunde bereitet und
bewiesen, daß ihm die Pflege des Gesanges
eine ernste Sache ist. Nach einer Begrüßungs¬
ansprache des Vorsitzendenbegann der gemüt¬
liche Teil des Abends, der Ball. Auch eine Ver¬
losung fand statt, deren Reinertrag für die
Weihnachtsbescherungder Vereinskinder dienen
soll.
Der Filmnachmittag des Vildungsausschusses.

Die gestern vom Arbeiter-Bildungsaüsschuß
-MurchgeführteFilmvorführung für Kinder- lei¬

teten die Roten Falken mit dem Liede „Brüder
zur Sonne zur Freiheit" ein. Weiter folgten
Wanderlieder. Es wurden zwei Filme gezeigt.
Der erste zeigte das Storchenleben. Der Haupt¬
film „Dornröschen" wurde vom Genossen Kraft
erläutert . Auch dieser Film wurde von den Kin¬
dern mit Begeisterung ausgenommen. Die Vor¬
führungen waren von Mitgliedern der Kinder-
freunde-Organisation musikalisch umrahmt. Die
Kinder sind auch diesmal wieder auf ihre Rech¬
nung gekommen und erwarten mit Freuden die
nächste Vorstellung.

Hessenfest im „Werftspeisehaus".
Sonnabend abend veranstaltete der Verein

der Hessen und Hessen-Nassauer in den oberen,
festlich geschmückten Räumen des „Werftspeise-

verrweislimgskamps der
Sass-Filcher.

Kürrserboykott infolge Saffkankhett. - Wer bleibt Sieger:
Fischerei ober Industrie.

Brief aus Königsberg.
Die Fischer am Frischen Haff kämpfen einen

Kampf, der um mehr geht als eine Regelung
für den Augenblick. Sie wollen die Grundlagen
ihrer traditionellen Existenz sichern gegen Ein¬
flüsse, die ihnen den Boykott der Bevölkerung
gebracht haben. Seitdem nämlich Gutachten
erster Kapazitäten einwandfrei festgestellt haben,
daß die Ursachen der Haffkrankheitkeineswegs,
wie zuerst angenommen worden war, auf In¬
fektionen zurückzuführensei, sondern die Folge
des Genusses durch Abwässer vergifteter Fische,
weigern sich die Hausfrauen der Umgegeno,
Haffische zu kaufen. Auch die Fischaufkäufer
stornieren ihre laufenden Aufträge, und damit
stehen die Fi cher vor dem harten Nichts. Die
Landwirtschaftin der Haffgegendhat nur in ver
Elbinger Niederung etwas Ausmaß, sonst ist
alles auf den Fischereibetrieü eingestellt, und
nur die wenigen Nehrungsfischer können sich
ganz auf den Fischfangin der See umstellen.

Die Haffischer haben eine Versammlung ab¬
gehalten und als Resultat dieser Besprechung
ein Telegramm an Hindenburg gesandt. Man
kann die Nervosität verstehen, die in der ultima¬
tiven Form des Wortlauts zum Ausdruck
kommt. Die Fischer fordern nämlich Zuchüt-
tung des Abwasferkanals, der die Abflüsseder
Zellulosefabrik in Königsberg zum Frischen
Haff leitet. Mit dieser Zuschüttung wäre das
ganze Problem geregelt. Was freilich dann die
Fabrik mit ihren Abwässern tun soll, ist nicht
abzusehen.

Wenn sich die Regierung nicht in wenigen
Tagen entschließen kann, eine bindende Zusage
im Sinne der Forderung zu geben, wollen die
Fischer zur Selbsthilfe schreitenund sich Mann
für Mann zu dem Abwasserkanalbegeben, um
ihn mit vereinten Kräften zuzuschütten. Man
weiß, daß alles für die Fischer von einer ver¬
ständnisvollen Aufnahme des Telegramms bei

Hauses" einen Gemütlichen Abend in der Art
einer Nachkirmes, verbunden mit einem Rippchen¬
essen. Mit herzlichenWorten begrüßte der Vor¬
sitzende, Landsmann Mertz, die Mitglieder und
Gäste, die sehr zahlreich erschienen wären. Unter
anderem teilte er den vom Vorstand gefaßten
Beschluß mit, daß Silvester wieder zum Besten
der Notgemeinschaftein großzügiges Fest statt¬
finden soll. Eine sehr gute Stimmungskapelle
und die Kunst des Vergnügungsleiters ließen
den bekannten hessischen Humor bis in die frühen
Morgenstunden aufkommen bzw. andauern.

Kramermarkt im Bärenland.
Unter diesem Titel wurde am Sonnabend

im Kaufhaus „Epege" eine großzügige Spiel-
waren-Ausstellung eröffnet. In ihrem Mittel¬
punkt steht ein Schaubild aus dem Bärenland,
in dem sich allerliebste Teddybären ordentlich
kramermarktsmäßigbetätigen. Die Ausstellung
ist eine Freude für jung und alt. Die Eltern
werden ersucht, mit ihren Kindern zahlreich zu
erscheinen. Im Epege-Erfrischungsraum gibt's
während der Ausstellungstage ein verbilligtes
Kindergedeck mit einem Io -Jo -Spiel als Zu¬
gabe.

Osfermanns Kinderfest.
Die Tanzschule Offerm-ann führte am gestri¬

gen Sonntag zum dritten Male ihr Kinderfest
durch, das eine große Auswahl bester Kinder¬
tänze brachte. Alt und jung sahen mit leuch¬
tenden Augen den Darbietungen zu. In nicht
weniger als fünfzehn Tänzen stellten sich aufs

den Regierungsstellen abhängt. Es ist kaum
möglich, sie anderen Berufen zuzuführen und
dadurch den von den Urvätern ererbten Beruf
auszulöschen. Aber es gibt nur zwei Wege:
Umschulen oder den Abwasserkanalzuschütten.

In dem Telegramm fordern die Fischer das
Einschreiten der Gesundheitspolizei gegen sich
selber. Die Gesundheitspolizeimüsse ihnen den
Verkauf der Haffische verbieten, damit ein Un¬
glück von großem Ausmaße verhütet wird.
Dann aber müßte aus denselben Gründen der
Zellstoffabrik in Königsberg verboten werden,
ihre giftigen Abwässer ins Frische Haff zu lei¬
ten. Es wird also einen Kampf der Fischer
gegen die Zelluloseindustriegeben, der mit ver¬
bitterter Hartnäckigkeitgeführt wird. Auf bei¬
den Seiten geht es um Existenzen, auf beiden
Seiten stehen Lebensfragen auf dem Spiele.

Die Bevölkerung nimmt für die Haffleute
Partei . Und unzweifelhaft haben sie zumindest
das Recht der Priorität für sich in Anspruch zu
nehmen. Die Fischer sitzen länger am Haff als
die Fabrik steht, sie haben ein -altes Recht auf
das Wasser und die Fische.

Die einschlägigen Regierungsstellen werden
sich sofort der Sache annehmen und versuchen,
eine Einigung zu erzielen, die der Industrie wie
den Fischern gerecht wird. Vielleicht ist es
sogar möglich, daß man einen alten Plan zur
Diskussionstellt, der überhaupt die Zuschüttung
des Haffs vorsieht. In diesem Falle müßten sich
-die Fischer umstellen und Landwirte werden.
Ackerboden wäre gewonnen.

Aber wahrscheinlich wird man andere Wege
suchen müssen, weil die Finanzen des Staats¬
haushaltes die Verwirklichung so weitgehender
Projekte im Augenblick nicht zulassen. Und es
ist zu wünschen, daß eine Formel gefundenwird,
die beiden gerecht wird: den um die Heimat-
s-cholle kämpfendenFischernwie der jungen ost¬
preußischen Industrie.

neue die jüngsten und älteren Angehörigen der
Schule Offermann vor und legten praktisch
Zeugnis ab von der erfahrenen guten Durch¬
bildung in diesem Institut . Sie ernteten star¬
ken Beifall. Ein allgemeiner Kinderball be¬
schloß auch diesmal das gelungene Fest.

Einstellung bei der Wasserschutzpolizei.
Zum 1. April 1933 werden wieder, wie all¬

jährlich, in Stettin Anwärter aus den Kreisen
der schiffahrtstreibendenBevölkerung als Ersatz
für die preußische Wasserschutzpolizei eingestellt.
Die Bewerber dürfen nicht über 23 Jahre alt
sein, müssen über eine Gesamtfee- oder Binnen¬
fahrtzeit von 50 Monaten verfügen - und den
sonst für Anwärter der Schutzpolizei vorgeschrie-
henen Einstellunggsbedingungenentsprechen. Be¬
werber für die Rheinpolizei haben an Stelle der
Fahrzeit den erfolgreichenBesuch der Schiffer¬
schule Duisburg-Ruhrort nachzuweisen. Seeleute
und Binnenschiffer, die die Anforderungen er¬
füllen, haben ihre Gesuche sofort an den Polizei¬
präsidenten in Stettin , Augustastraße 47, zu
richten.

Fest des Heimatvereins „Unner uns".
Am Sonnabend hielt der Heimatverein

„Unner uns" sein Stiftungsfest im Saale des
„Elysiums" ab. Es war von Gästen und Mit¬
gliedern sehr gut besucht. Nach einleitendem
Musikstück und gemeinschaftlichem Gesang eines
Heimatliedes, richtete der erfte Vorsitzende eine
kurze, treffende Ansprache an die Festteilneh¬
mer. Kurz ging er auf das Leben des ostfriesi

scheu Heimatdichters Enno Hecktor
Autors des Bühnenstückes„Harm un ?
Tied", welches als nächster Programm«, .
folgte. Keine Mühe hatte die Theat»^
des Vereins gescheut, dem Stück in der ^
richtun-q der Bühne den richtigen ^
zu geben. Ebenfalls trug die Kostüm
sehr zur Hebung des Ganzen bei. Die
führunq selbst, war für die Spielergrmw- -
voller Erfolg. Der reiche Beifall am k»,?
des Stückes, war die beste Belohnung !
die Mühe und Arbeit der letzten
Taae. Ein gemütlicher Ball hielt Mitm.?
und Gäste bis in die Morgenstunden>sammen.

Aus den Vereinen.
Der Verein für BriefmarkenkundeRN,-,

gen-Wilhelmshaven hielt im „Seemanns ..
eine gut besuchte Versammlung ab. g ^
mußte der Austritt eines auswärtigen"
gliedes bekannt gegeben werden. Es

eitz,

jedoch drei neue Herren ausgenommen »Ul!,,,
dem konnte der Vorsitzende zwei Gäste beaM»
Den Mitgliedern steht eine umfang^
Literatur zur Verfügung, der junge PhilM»
kann durch die stets interessanten Ausstich,,
Erfahrungen sammeln und seine Kenntnisse-,
weitern. Der Beitrag ist gering und „io
voraussichtlich der allgemeinen LebenshM«'
noch weiter angepaßt. Durch die öfteren" ^
Verlosungen guter Marken kann die eiW,
Sammlung wertvoll bereichert werden. Netz«
den laufenden Vereinsangelegenheitenwuitzi
in der Versammlung recht wissenswerteW
schlüge über die Praxis der großen Händlers
men bei ihren Auktionen gegeöen. Zu ^
Sitzung Anfang Dezember ist zahlreicher VrsH
dringend erforderlich. Der Verein nuH
schlüssig werden, ob er im Eermaniaring«
bleiben soll. Eine Vereinfachung des G
schäftsbetriebesmacht eine Aenderungder An,
einsfatzungen notwendig. Im Interessetz,
Mitglieder ' liegt eine gründliche Klärung«
schiedener Fragen , mit der sich die General«
sammlung beschäftigen muß.

Gustav-Adolf-Gedenkfeier.
Der hiesige EvangelischeBund gedachte,,

stern in einer Feier in der Gewerbeschuletz-
Schwedenkönigs Gustav Adolf. Eingeleitet unudi
der Abend durch musikalische Vorträge des Emi-
sonkirchenchors unter der Leitung von Lehm
Harms. Dann wechselten packende Vorträge mit
Liedern, von Frl . Schneider gesungen, ab. Tu
Vorsitzende des Bundes hieß die Erschien«
willkommen. Nach einer weiteren Darbietung
des Kirchenchors nahm Professor Dr. Prasse de-
Wort und gab ein Lebensbild von Gustav Adels
Reicher Beifall lohnte den Redner. Ein gemein¬
sames Lied beschloß die Feier.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Dienstag: A.

hin klar, später wolkig. NiederschlagsneiM,
kalt. — Hochwasser ist morgen um 2 Uhr ^
um 14.20 Uhr.

Aus Stedirmen.
Warfleth. Die geprellte Feuerwehr

Die Amtsproüe -der freiwilligen FeuerwehrV
zur vollstenZufriedenheit ausgefallen. ZnM
darauffolgenden Sitzung wurde der. Bau dü
Spritzenhauses besprochen. Der Vezirksbmd-
meister Schröder wird versuchen, trotz der Mv
kosten den Bau sobald als möglich hochzubw
gen. Der Hauptm-ann teilte außerdem mit, M
auf dem letzten Verban-ds-seste in Brake für dn.°
schnelle und tatkräftige Eingreifen beim Binndl
in Käsebung der Wehr eine Prämie von M'
zig Reichsmark von der BrandkassebewiV
sei. (Bravo !) Dieses Geld sei aber für
ständige Verbandsbeiträge ein-behalten wo»
(Oh!) Die Beiträge müßten von der GemM«
bezahlt werden, da -diese aber dazu nicht in i«
Lage ist, soll versucht werden, vom Anim«'
band die Beiträge zu erhalten.

versprochen, nächstens an ihrem Teeabsnd zu
singen.

„Da müssen Sie aber bestimmt auch erschei¬
nen, Frau Ilse ! Sie lieben doch Musik?"

„Sehr !"
„Ich dachte es mir. Nur jemand, der selbst

musikalisch ist, kann so völlig aufgsben im Zu¬
hören, wie ich es vorhin an Ihnen beobachtete.
Singen Sie am Ende gar auch selbst?"

„Ein wenig."
„Famos, da arrangiere ich nächstens einen

besonderen Musikabend. Sie singen, der Conte
singt, ich bringe ein par Lieder zur Laute, und
der junge Löwenstein, der ein Virtuos am Kla¬
vier ist, muß uns etwas aus seiner im Werden
begriffenen Oper zum Vesten geben!

Bertling , der den Redeschwall"einer Frau
etwas ungeduldig mit angehört, sagte nun: „Du
entschuldigst mich wohl einen Augenblick, Maja.
Ich möchte mal rasch nach Hause telefonieren,
wie es Elfi geht."

„Gewiß, wenn du das wirklich für nötig
hässt."

„Ist denn Elfi krank?" fragte Lobenwein,
zum ersten Mal das Wort ergreifend.

„Sie fieberte, als wir fortgingen, stark. Ich
fürchte, es ist eine Kinderkrankheit im Anzug."

Erich sah Maja , die sich ihm gegenüber stets
aus die zärtliche Mutter hinausspielte, fragend
an, als wollte er sagen: „Und trotzdem bist du
hier?"

Sie machte eine ungeduldige Schulterbewe¬
gung. „Mein Mann übertreibt immer, wenn es
sich um Elfi handelt. Es ist nichts von Bedeu¬
tung, einfach ein verdorbener Magen. Uebri-
gens", wandte sie sich an Bertling, „wenn du
wirklich telefonieren willst, mußt du dich be¬
eilen. Die Pause wird gleich zu Ende sein."

Bertling entfernte sich rasch. Sie blickte der
breitschultrigen Gestalt nach, bis das Gewühl sie
verschlang, dann griff sie aufatmend nach Erichs
Arm. „Gott sei Dank — endlich!"

Lobenwein erwiderte nichts. Sein Blick
folgte Ilse , die langsam an der Seite des
Italieners weiterginq, beide so vertieft in ein
Gespräch über Musik, als kennten sie sich seit
langem.

Maja bemerkte den Blick, und eine Falte er¬
schien auf ihrer glatten weißen Stirn.

„Hast du dich noch nicht satt gesehen an ihrer
langweiligen Madonnamiene?" fragte sie bissig.

Er fuhr zusammen.
„Maja , ich bitte dich, fange doch nicht schon

wieder an ! Es ist wirklich töricht und guälend!
Sage mir lieber, wie du zu der Bekanntschaft
dieses Italieners kommst."

„Mein Mann hat ihn mir vor zehn Minuten
vorgestellt, als wir ihn zufällig am Büfett
trafen."

„Und da mußt du ihn gleich zu deinen Tee¬
abenden laden und willst ihm zu Ehren sogar
einen Musikabendveranstalten! Es ist wirklich
merkwürdig, wie rasch du stets mit wildfremden
Leuten vertraut wirst."

„Na, mir scheint, deine Unschuld vom Lande
hat diesmal auch nicht länger dazu gebraucht!"

Er tat , als überhörte er die Bemerkung.
„Der Mensch ist mir in hohem Grade unsym¬

pathisch! Ich hoffe, du nimmst Rücksicht darauf.
Es wäre mir sehr unangenehm, fortan Conte
Vistarini bei jeder Gelegenheit in deinem Salon
zu treffen."

Maja sah ihn scharf an.
„Eifersüchtig? Auf mich oder . . . sie?"
„Es scheint, daß du dir heute geradezu g«.

fällst in geschmacklosen Bemerkungen!"
„Weil ich die Wahrheit sage?"
„Maja, noch einmal bitte ich dich . . ."
Sie preßte seinen Arm, daß es schmerzte.
„Schweig!" stieß sie leise und heftig hervor.

„Glaubst dü, ich bin blind und hätte nicht ge¬
sehen, wie du sie vorhin angestarrt hast gleich
einem Hypnotisierten? Willst du noch leugnen,
daß du sie liebst?"

„Darauf habe ich keine Antwort."
„Natürlich, weil du nicht wagst, diŝ Wahr¬

heit einzuqestehen! Aber hüte dich! Ich bin
nicht die Frau , der man ungestraft um einer an¬
deren willen den Rücken kehrt! Du willst falsches
Spiel mit mir treiben !"

Das Glockenzeichen, das den Wiederbeginn
der Vorstellungankündigte, unterbrach sie.

Lobenwein löste schweigend seinen Arm aus
dem ihren und machte ihr eine stumme förmliche
Verbeugung, denn Bertling kam eilig aui sie
zu. Dann schritt er Ilse entgegen, die mit dem
Italiener eben kehrt gemacht und ungeduldig
nach ihm ausblickte.

Maja war so bestürzt über diese Art des Ab¬
schieds, daß sie ganz vergaß, Bertling zu fragen,
wie es ihrem Kinde gehe, und ihn verständnis¬
los ansah, als er von selbst sagte: „Es geht
gottlob besser! Kleinchen schläft ganz ruhig, wie
frmUein Rosa versichert."

„Na also, siehst du!" murmelte Maja zer¬
streut. Ihre Gedankenwaren schon wieder bei
Lobenwein

Was sollte sein Benehmen bedeuten? Nie
zuvor war er so gewesen. Sollte er ernstlich böse
sein wegen ihrer Vorwürfe? Aergerte er sich,
daß sie den Conte eingeladen? War er eifer¬
süchtig auf ihn? Und wenn — war er es um
— ihretwillen?

Bei dem Gedanken, seine Eifersucht könnte
Ilse gelten, bäumte sich ihr Selbstgefühl zornig
auf.

Wehe ihm, wenn er es ernstlich versuchen
sollte, sie abzuschütteln! Sie würde sich gewiß
die Augen nicht ausweinen seinetwegen, aber
die Idylle mit diesem Landgänschen würde sie
ihm dann gründlich versalzen, das stand fest.
Und sie wußte auch schon den Weg dazu.

Lobenwein hatte sich mehr als kühl von
Conte Vistarini verabschiedet. Nun saß er wie¬
der neben Ilse in der Loge und ärgerte sich über
sie, über Maja , den Italiener und die ganze
Welt.

Wie konte Maja diesen Menschen, den sie
selber kaum kannte, seiner Frau sofort vor¬
stellen! Und was fiel Ilse ein, sich mit diesem
zudringlichen Ausländer gleich in ein so ange¬
regtes Gespräch einzulassen! Es war mindestens
taktlos Besonders da sie für ihn selbst den gan¬
zen Abend wie gewöhnlich kaum ein Wort fand.

Er hüllte sich bis zum Schluß der Vorstel¬
lung in Schweigen und erwartete dabei im
stillen, daß Ilse endlich fragen würde, was ihn
verstimme. Dann wollte er ihr seine Meinung
sagen und auch, daß er keinesfalls wünsche, mit
dem Conte Vistarini etwa in näheren Verkehr
zu treten.

Aber Ilse fragte nicht.
14. Kapitel.

Dody Münzberg hielt ihr Versprechen: sie
war Ilse eine treue Freundin und geschickteBe¬

raterin in allen gesellschaftlichen Fragen«
auf dem Gebiete der Mode. ,, ,

Freilich, Ilse war auch eine ebenso danm
wie gelehrige Schülerin. Schon bei demn
Fest, das Lobenweins im Spätherbst gaben, -
sich einzuführen, war man sich darüber ei>ü
daß es keine elegantere und liebenswuM.
Hausfrau geben könne als Ilse Loben« -
Alles war entzückend: das apart gemachte
bare Abendkleid aus pastellblauem„b
schiffon mit den feinen, echten Spitzende!» --
dem Ilse nichts an Schmuckals eine
wundervoller Perlen trug, die aus dem
ihrer Mutter stammten: die behaglich
statteten Zimmer, deren steife Pracht W "»,
Ilses geschickten Händen durch Umstell-"
Möbel,' sehr viel Blumen und rosa SetdE
chen an den Beleuchtungskörpernin auW>
mütliche Räume verwandelt hatten; da»r
pöse Abendessen und die geschulten
denen Ilse die Bedienung der Gäste über
hatte. „ M

„Du sollst keinerlei vermehrte Arbeit.̂
Störung im Haushalt spüren, Tante
wenn wir Gäste haben", hatte sfn ^ ,,A'
Fräulein mit liebenswürdigem Lächeln! ^
als diese sich darüber aufhielt, daß
sonen geladen wurden — gleich vierzig
mal ! — und daß fremde Dienerschaft̂ W
gen würde. „Wir wollen das ein su« nf O
so halten", belehrte Ilse sie weiter, -sMAi-
ich mir ein Gewissen daraus machen, l»e> p
ten zu geben — was ich doch recht oftM
absichtige."

„Aber alles das wird ein Heidengeft' '
wagte Sabine einzuwenden. „Jetzt, bei
ren Zeiten!"

Doch dazu zuckte Ilse nur die Schufts
denke, die Firma Lobenwein wird es , ft
leisten können, wieder ein Haus zu «mm^
es zu Zeiten meiner verstorbenen v'
mutter auch gewesensein soll."

„Ja , damals . . . als die selige^ .z
eine junge Frau war, da war sie aller--
lebenslustig . . ." .ri

„Nun, stehst du, Tantchen! Und fttz
wieder eine junge und . . . lebensum» W
im Haus!" Fortsetzung



MNinrer 268 3 Veilage rum..Voiksblatt" Montag 14 November 1S32

9er Mord ander UeinenColette
Ein Vater tötet fein Kind, um sich zum Selbstmord zu zwingen.
Pariser Brief.
--a die tiefsten Rätsel der menschlichen
he leuchtet eine Kriminaltragödie hinein,
deren Aufklärung die Pariser Krimrnal-

Mlizei seit Tagen bemüht ist. Warum hat der
Nnebiilgermeister von Mans , Maurice Girant,
leine dreizehnjährigeTochter Colette ermordet?
Das ist die Frage, mit deren Beantwortung
d-, hervorragendsten Kriminalpsychologen
»Ekreichs betraut werden. Nach dem, was
die Untersuchung bisher ergeben hat, ist die
kleine Colette von ihrem Vater umgebracht
worden, weil Girant , der keinen Mut hatte,
seine Selbstmordgedanken in die Tat nmzusetzen,
U auf diese Weise selbst zum entscheidenden
Schritt zwingen wollte.

Girant liebte sein Kind abgöttisch. Vor
einigen Tagen erklärte er plötzlich, mit Colette
M Paris fahren zu wollen. Frau Girant, die
den Beruf einer Aerztin ausübt , fand das ein
wenig sonderbar, da ja ausgemacht war, daß
die Familie erst eine Woche später zusammen
mch Paris fahren wollte, um dort einige
Wochen zu verbringen. Girant beharrte jedoch
auf seinen Plan . Er erklärte, die Tochter seiner
Frau aus erster Ehe, Simonne, eine 20jährige
Studentin, sei ohnehin zu Besuch nach Mans
gekommen, so daß man wohl seine Anwesenheit
entbehren könne.

Zwei Tage nach Girauts Abreise — er hatte
Colette wirklichmitgenommen — klingelte in
seiner Mauser Wohnung plötzlichdas Telefon.
Eiraut meldete sich aus Paris und ersuchte in
nervösem Ton, seine Frau sofort nach Paris
abzureisen, da die kleine Colette sich nicht wohl
sichle-

Von bösen Ahnungen ergriffen lief Frau
Eiraut zu einem Bekannten und bat ihn, sie
und ihre Tochter sofort im Wagen nach Paris
zu bringen. Gegen 1 Uhr nachts trafen sie in
Simonnes Pariser Wohnung ein, wo Girant
und sein Töchterchen sich einquartiert hatten.

Eiraut empfing seine Frau in denkbar
heiterster Stimmung und erklärte, er habe sich
geirrt, der Kleinen fehle nichts. Frau Eiraut
schüttelte den Kopf. Sie hatte den nervösen
und unruhigen Mann seit Jahren nicht mehr
so aufgeräumt gesehen. Sie und Simonne
ließen daher Girant und die Kleine in der

Schwere Revolte im Bielefelder Gerichts¬
gefängnis.

Der frühere Reichswehrkeutnant Sch eringer
lX) der nach dem Leipziger Reichsgerichts-
urlerl von den Nationalsozialisten zu den Kom-
Mmsten übertrat, ist der Führer der Festungs-
Mngenen, die in Bielefeld wegen der ver¬
schärftenBestimmungen des Strafvollzugs Lei
KrMshaft in den Hungerstreik traten und
chuWrch schwere Ausschreitungen begingen.

Seltsame TolenbrSuche.
neuzeitlicher Einflüssehaben sich bis aus

ü«- A^ ^ rt  bei manchen Völkern noch selt-
^Enbräuche erhalten, die auf Jahrhun-

„nm- ^ Überlieferungenberuhen. — Heid-
tê F. ^chprungs ist die in Rußland verbrei-

M Totenfeste, das hier in die warme
m auf den Gräbern Eastmähler
!en diesem Zwecke werden Spei-
wo ^Getränke nach den Friedhöfen gebracht,bar 22 der Platz erlaubt, unmittel¬
stellt ? 2r Gruft Tische und Stühle auf-
ber nöE? « regelrechtes Gelage abhält. Fehlt
direkt Naum, so breitet man ein Tafeltuch

^2ni Grabhügel aus und stellt die
." darauf. Arme Leute begnügen sich mit

recht„7,- der in dem mitgebrachten, oft
Mi ^ "dreichen Samovar , der bekannten
bereit? ^ '"ichirw, auf dem Friedhose zu-

Bei keinem Totenmahle fehlt
Gellte« Reis, Milch und Honig her-
sorn, Frucht, das mit Rosinen in Kreuz-
Len bi/^ 2rt wird. Wohlhabende Leute brin¬

ge trinken sie außer dem üblichen
Äenqev Wodka, und zwar bisweilen in solchen
nicht! 228, U"geachtet der ernsten Umgebung,
lowwt 2ine recht lustige Stimmung auf-

vor dem Geiste des Verstorbenen,
bei^ 5 dsele Völker bis auf den heutigen Tag' 7->desMen ' ' '

Wohnung zurück und begaben sich selbst in ein
Hotel.

Am nächsten Morgen erschienensie wieder
in der Rue Pernety , um nach der Kleinen und
Eiraut zu sehen. Niemand öffnete auf ihr
Klopfen. Frau Girant schlug Lärm: die Tür,
die von innen »erschlossen war, Murde ein¬
gebrochen. In der Wohnung bot sich den Ein¬
tretenden ein furchtbarer Anblick.

Im Bett lag mit blutendem Kopf sterbend
die kleine Colette. Auf dem Bettvorleger in
einer großen Blutlache tot ihr Vater. Man
brachte das schwerverletzte Kind sofort ins
Krankenhaus und versuchtees zu retten. Die
Mutter stellte sich für die Bluttransfusion zur
Verfügung. Es half nichts mehr, das Kind
starb infolge des Kopfschusses.

Der Hergang des Unglücks war leicht fest¬
zustellen. Girant hatte zuerst das Kind und
dann sich selbst erschossen. Ans dem Tisch fand

man einen Brief, den er an die Polizei ge¬
richtet hatte:

„Herr Polizeipräsident, mein Kind war
tuberkulös. Ich konnte den Gedanken an den
Verlust meiner kleinen Colette nicht ertragen
und nehme sie daher mit mir in den Tod."

Ein zweiter Brief war für die Stieftochter
Simonne bestimmt. Er lautete : „Vergib mir,
kleine Simonne, daß ich deine Wohnung mit
Blut beschmutzt habe. Ich erfülle einen lang¬
gehegten Plan . Ich wollte in kein Hotelzimmer
gehen, um meiner Frau nicht Unannehmlich¬
keiten zu bereiten. Ich danke dir noch im Tode
dafür, daß du zu mir gut warst, du warst das
einzige Geschöpf, das mich verstehenkonnte."

Der Inhalt dieser beiden Briefe kompliziert
noch weiter das Mordrätsel, denn er läßt
darauf schließen, daß Girant in seine schöne
Stieftochter verliebt war. Der berühmte Pa¬
riser Eerichtsarzt Dr. Paul ist der Meinung,
daß Girant sich schon seit langem auf den
Selbstmord vorbereitet hatte, jedoch nicht den
Mut fand, endlich Schluß zu machen. Er tötete
daher sein geliebtes Kind, — um vielleicht aus
Sehnsucht nach der Kleinen, vielleicht auch aus
Furcht vor dem kommendenStrafprozeß —
zum Freitod gezwungen zu werden.

Anekdoten
um den Robe Preisträger.

Heiteres von dem ernsten Galsworthy.

Kill
d°n Geist i

seltsame Abwehrmaßnahmen,
irrezuführen, schafft man in Jr-

Galsworthy ist der hervorragendste Vertre¬
ter des Eesellschaftsromans. Er beleuchtet die
Zustände mit dem Feuer des phantasiebegabten
Chronisten und weiß dadurch eine anhaltende
Spannung beim Leser zu erzeugen. Er ist ein
Kavalier der alten Schule und trägt sich mit
einem feierlichenErnst, der aber durchaus nichts
Zeremoniöses an sich hat. Wie in allen Den¬
kern, wohnt auch in ihm ein lebensnaher
Humor, der aus einem im Grunde fröhlichen
Herzen kommt.

Kollegiale Kritik.
Zu Ealsworthy kam ein junger Inder , der

in Oxford studiert hatte, wie eben der Sohn
eines Nabobs zu studieren pflegt. Er liebte
den Sport, er liebte die Popularität . Da es
ihm noch nicht gelungen war, das begehrte Ziel
des Bekanntwerdens zu erreichen, hatte er ein
Buch über seine Zeit geschrieben, das alle Ge¬
meinplätze der Zeitkritik zusammenfaßte und
nicht die Frucht eigener Ueberlegungenwar. Er
brachte Galsworthy das Manuskript mit der
Bitte um eine Auseinandersetzung.

Nach einigen Wochen kam'er wieder, um sich
mit dem bekannten Manne über sein Werk zu
unterhalten.

„Glauben Sie , daß mein Werk sich durchsetzen
wird?"

„O, ganz gewiß glaube ich das."
„So hat Ihnen das Buch gut gefallen?"
„Gefallen? Ich habe es gar nicht gelesen.

Aber ich höre, daß Ihr Herr Papa mehr als
zehn Millionen Pfund besitzt."
Ealsworthy in der Buchhandlung.

Galsworthy betrat eine Buchhandlung und
verlangte Lesestoff. Der Buchhändler bot ihm
Shaw, Wallace und so weiter an, aber der
Schriftsteller schüttelte den Kopf. Immer neue
Stöße von Bücher holte er heran, vergeblich,
nichts befriedigte den Kunden.

„Haben Sie nichts von Galsworthy ?" fragte
er schließlich.

„Gewiß", antwortete der Buchhändler, „aber
ich würde Ihnen nicht empfehlen, etwas von
Ealsworthy zu lesen."

Nun wurde Galsworthy interessiert. Warum
mißriet ihm der Buchhändler seine eigenen
Bücher?

„Warum soll ich denn nicht Ealsworthy
lesen?"

„Will ich Ihnen sagen, Herr. Ich habe
«inen Bruder, der eine Zigarrenfabrik besitzt.
Aber seinen Rauchbedarf deckt er bei der Kon¬
kurrenz."

land den Sarg vielfach nicht zur Tür , sondern
aus dem Fenster hinaus ; man trägt ihn auch
wohl, bevor man ihn nach dem Friedhof bringt,
mehrere Male um das Haus herum. Zum glei¬
chen Zwecke verändert man das Aeußere des
Hauses durch Abwaschen oder durch einen neuen
Anstrich. Diesen Brauch findet man auch bei
wilden 'Volksstämmen, wo die Behausung des
Verstorbenen, ja, bisweilen sogar das ganze
Dorf mit einer anderen Farbe angestrichen
wird. In Deutschlandpflegt man häufig, aus

»t vor der Wiederkehrdes Toten als „Ge¬
spenst", bei einem Sterbefall sofort die Fenster
zu schließen und »re Spiegel u verhängen.

Eine besondereArt, sein Beileid bei einem
Todesfall auszudrücken, bat man gegenwärtig
noch in dem schweizerischen Städtchen Murten,
berühmt durch die S ^ lacht gegen Karl den Küh¬
nen im Jahre 1476. Am Begräbnistage wird
neben der Tür des Trauerbauses auf einem
chwarzverhänatenTi 'mRen eine schwarze, mit

silbernenOrnamenten verzierte Urne au^ estellt,
an der die Nolizer eine Karte mit Namen, Ge-
burts - und Sterbedatum der betreffenden Per-
an befestigt. Wer sein Beileid ausdrückenund

gleichzeitig seine Teilnahme am Begräbnis an-
zei-en will, der wirft durch einen Schlitz einen
Zettel mit seinen Namen. Um 1 Uhr leert der
Totengräber die Urne und überbringt in einem
Korbe den Inhalt den Hinterbliebenen, wofür
er ein Geldgeschenk bekommt. — Stirt in
Murten ein Kind, so haben die Schüler der dor¬
tigen Kadettenanstalt die Pflicht, den Sarg nach
dem Friedhof zu befördern. Während vier Ka¬
detten ihn tragen, geht ein fünfter mit einem

Die Statue.
In einem Nest an der Riviera hatte Eals¬

worthy eine Statue gekauft. Der südländische
Verkäufer behauptete in einem Redeschwall, daß
er nur ihm die Statue verkaufe. Er verliere
daran . Wer aber könnte einem solchen großen
Manne etwas abschlagen?

Galsworthy war entzückt, selbst bei diesen
einfachen Leuten bekannt zu sein. Er bezahlte
und bat , ihm die Statue ins Hotel zu schicken.

„Gewiß, gewiß", beeilte sich der Verkäufer,
„nur eine Kleinigkeit noch, wie heißen der
Herr?"

Ealsworthy und die Frauen.
In einer Gesellschaft wurde Galsworthy von

einem ziemlich jungen Lord gefragt, ob er in
seinen Büchern die Frauen richtig geschildert
habe.

„Wenden Sie sich an jenen Herrn", sagte Eals¬
worthy und wies auf einen Graubart , „der ver¬
steht mehr davon und hat auch ein Buch ge¬
schrieben."

Der Lord erkundigte sich nach dem alten
Herrn. Er war Professor der Zoologie und
sein Buch hieß: „Die Schlangen Europas."

7V. Geburtstag des Philosophen Ziehen.

Prof. Dr. Theodor Ziehen,  der bedeutende
Philosoph und Psychiater, begeht am 12. No¬
vember seinen 70. Geburtstag. Ziehen vertritt
einen kritischenPositivismns, seine Hauptwerke
sind „Leitfaden der physiologischen Psychologie",
„Die Grundlagen der Natur-Philosophie" und

„Das Seelenleben der Jugendlichen".

Varon NolhWI-kann ja zahlen.
Ein loMvieliger Millionenbetrug.

Pariser Brief.
Unter der Devise: „Baron Rothschild kann

ja zahlen!" wurde in einer französischen
Provinzstadt ein herzlich naiver Betrugsversuch
unternommen, an dem vier Pariser Kaufleute
beteiligt waren. Diese Herren hatten unter der
Krise schwer zu leiden und zerbrachensich lange
den Kopf, wie sie auf einen Schlag reich werden
könnten: bis sie eines Tages darauf kamen,
daß nichts „einfacher" sei, als den reichen Roth¬
schild um vier Millionen zu erleichtern. Auf
jeden der Komplizen sollte eine Million ent¬
fallen-

Aber auf welche Weise sollte Rothschildzum
Zahlen bewogen werden? Diese Frage beant¬
wortete sorglos Herr Lacant, Anführer der
vierköpfigen Bande und Besitzer einer unschätz¬
baren Schatulle. Sie stammte von dem jüngst
verunglückten Theaterdirektor Felix Eamoin,
der sonderbarerweisezu seinem Jugendfreund
Lacant großes Vertrauen hatte und ihm die
wertvolle Schatulle zur Aufbewahrung gegeben
hatte.

Der Finanzmann als Theaterdichter.
Der Inhalt dieser Schatulle brachte die vier

Herren auf ihre merkwürdige Idee. Direktor
Eamoin stand mit Rothschild in engster Ver¬
bindung: dieser große Finanzmann hatte näm¬
lich seit jeher eine Leidenschaft, die ihm schon
viel Geld gekostet hat. Baron Henri Roth¬
schild, Chef des Pariser Hauses, schwärmt für
das Theater und zieht sogar Theatererfolge
denen auf der Börse vor. Er begnügt sich nicht
mit der Begeisterung eines Zuschauers, son-

schwarzen Schemel hinterher, auf den die schwere
Last bisweilen abgesetzt wird.

Auf merkwürdige Weise pflegt man in den
Provinzen Argentiniens (nicht in Buenos Aires)
Kinder zu betrauern. Ist der Todesfall ein¬
getreten, so wird die kleine Leiche mit Bändern,
Spitzen usw. möglichst fein herausgeputzt und
alles mit Blumen geschmückt. Wohlriechende
Kerzen in silbernen Leuchternwerden entzündet
und Getränke in genügender Menge herbei¬
geschafft, denn es gilt, ein „lustiges" Fest zu
feiern, weil das verstorbene Kind ein „Engel"
geworden ist. Abends stellt sich die Verwand¬

est und Bekanntschaftein, von der Mutter,
die weißgekleidet neben der Leiche sitzt, mit
lächelndem Gesicht empfangen. Nun wird ge¬
trunken und getanzt bis zum frühen Morgen.
Junge Frauen dürfen sich nicht am Tanze be¬
teiligen : man würde ihre Männer bedauern,
wie wenn sie betrogen wären. Bis der letzte
Gast das Haus verlassenhat, muß die Mutter
eine lächelnde Miene zur Schau tragen; dann
erst darf sie ^ ihrem Schmerze6»",«eben.

Recht eigenartige Tctenbräuche findet man
heute noch bei den wilden Völkerstämmen.
Wenn bei den Igorroten aus den Philippinen
die Teilnehmer an der Totenfeier sich versam¬
melt haben, so bekommen alle Männer eine ge¬
hörige Anzahl Hiebe verabreicht, damit sie,
ebenso wie die Hinterblieben»" ' ^ oten, von
'chmerzlichen Gefühlen beseelt sind. — Die Ein¬
geborenen von Libera tragen als Zeichen der
Trauer an den Armen Ringe aus getrocknetem
Gras und auf dem Kopfe einen Graskranz.

Ernst Edgar Reimerdes.

dern verfaßt eigenhändig Stücke, die in dem
reizenden Theater auf dem Platz Pigalle auf¬
geführt werden.

Erst unlängst wurde dieses Theater auf
Kosten des Millionärs nmgebaut Seither ist
es Treffpunkt der vornehmen Gesellschaft. Der
Direktor Eamoin sorgte bis zu seinem Tode
dafür, daß Baron Rothschild, der Schirmherr
des Theaters, nicht zu kurz kam und möglichst
oft wufgeführt wurde. Und der dankbare
Millionär stellte ihm dafür einen äußerst vor¬
teilhaften Vertrag zur Verfügung.

„Was sagen Sie zu diesem Scheck?"
Herr Lacant öffnete die ihm anvertraute

Schatulle nach dem plötzlichen Tod des Theater¬
direktors und fand den von Rothschild unter¬
schriebenen Vertrag darin. Sofort entstand in
seinem Kopf die erlösende Idee. Er trennte
den unteren Abschnitt des Vertrages mit der
Unterschrift von Rothschild ab, setzte sich mit
seinen Freunden zusammen und verwandelte
das Stück Papier in einen Scheck über vier
Millionen Franken um. Ein solcher Scheck mit
der Unterschrift von Rothschild war, daran
zweifelte keiner von den Herren, ein unbezahl¬
barer Schatz und konnte natürlich überall 'ein¬
gelöst werden. Denn welche Bank würde sich
jemals weigern, einen Scheck von Rothschild
ausznzahle-n?

Um ganz sicher zu gehen, fuhren die Herren
nach Veauoaire, einer kleinen Stadt , und leg¬
ten bei der dortigen Bank den Scheck vor. Der
Beamte rief seinen Vorgesetzten, zeigte ihm
lächelnddas wertvolle Stück Papier und fragte:
„Was sagen Sie zu diesem Scheck?" Er sagte
nichts, sondern ließ die vier Herren auf der
Stelle verhaften.

Die Reise nach Bsancaire, die Reise¬
ausrüstung und zahlreicheandere Vorbereitun¬
gen hatten 30 000 Franken verschlungen. Mit
Recht bemerkte der Vorsitzende des Straf¬
gerichts, Laß die Herren den Aufenthalt im Ge¬
fängnis hätten billiger haben können. Da»
Urteil lautete auf sechs bis 14 Monate Ge¬
fängnis.

Dr. von Keller,  zur Zeit Gesandter in
Argentinien, ist für den Posten eines mit der
deutschen Vertretung in Genf ständig beauf¬

tragten Delegierten in Aussicht genommen.
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RornrnLNder Sport.
Bußtag-Spiel . Es ist schon jahrelang üblich,

Len hiesigen Anhängern des Fuhballsports zum
Karfreitag und Bußtag Treffen mit Städte-
mannschnften der angrenzenden Bezirke vorzu¬
setzen. Die große Finanzmiserie zwingt uns
auch hier zur Vorsicht, so daß man in diesem
Jahre davon Abstand nehmen mußte. Als Er¬
satz dafür hat die hiesige Gruppenleitung uns
einen vollwertigen Ersatz angeboten, nämlich
das Ent .cheidungspielum den Meister der L-
Klasse. Rüstringen 2 und Heppens 2 stehen sich
punktgleich gegenüber. Wer diese beiden Mann¬
schaften kennt, weiß auch, daß er dies Spiel
nicht versäumen darf. Wer nicht so genau
unterrichtet ist, dem sei von dieser Stelle gesagt,
daß beide Mannschaften bestimmt für die
Klasse reif sind. Beide Mannschaften verfügen
über eine Anzahl Spieler, die mehrfach, ja schon
jahrelang, in der .4-Klasse gewirkt haben. Zu¬
sammenspielund auch Tempo geben der 1. Klaffe
nichts nach. Dazu kommt, daß beide Mannschaf¬
ten fast ausgeglichen spielstark sind und dadurch
schon häufig interessante, spannende Spiele ge¬
liefert Huben. Erinnert sei, nur an das letzte
Serienspiel, welchesHeppens 3:2 gewann, wäh¬
rend Rüstringen Las kurze Zeit vorher aus-
getragene Freundschaftsspiel1:0 für sich buchen
konnte. Diese Resultate besagen eigentlichalles.
Das Spiel findet am Bußtag, nachmittags 3
Uhr auf dem Heppensplatzstatt. Der Sieger ist
Meister der L-Klasse der Gruppe Rüstringen.

Interessanter Jugendsport auf dem Heppens¬
platz. Am Mittwoch, dem 16, November (Buß¬
tag) findet auf dem Heppensplatz ein inter¬
essantes Ingendspiel statt. Dem Iugendausschuß
ist es gelungen, zwei erstklassige Mannschaften
aufzustellen. Das Spiel findet vor dem Ent¬
scheidungsspielder B-Klasse statt. Anfang 1.30
Uhr. Es wird in folgender Ausstellunggespielt:

Tracht Schwarz - weiß:
Droste (R.)

Grabbe (R-) Fischbeck(R.)
Sandomir (R.) Kladde (H.) Kruhl (R.)

Janßen (R.) Hübner (G.) Büß (H.) Willy (H.)
Sandomir II (R.)

Stamereilers (E.) Lorenz (R.) Milkereit (R.)
Adelt (G.) Ziegler (G.)

Gratopp (H.) Taubenrauch I und II (E.)
Blohm (G ) Wolf (H.)

Oehme (E)
Tracht : Rot - weiß.

Ersatz:  Hartmann (H.), Tor : Wippig (H.)
und Schröder (R-).

Achtung, Sportler , Herbststafette! Es wird
nochmals auf die am 16. November (Bußtag)
stattfindende Herbststafette aufmerksamgemacht.
Spannende Kämpfe stehen bevor. Alle Fuß¬
baller, Handballspieler, Turner und Leicht¬
athleten haben sich pünktlich um 10.15 Uhr
beim „Siebethsburger Heim" einzufinden.
Start daselbst um 11 Uhr. Ziel : Germania-
Sportplatz. Für jede teilnehmende Mann¬
schaft ist eine Stoppuhr sowie ein Zeitnehmer
zu stellen. Staffelhölzer sind ebenfalls mit-
zubringen.

Handballserienspiele. Am Sonntag, dem
20. November, Platz Rüstringen: 10 Uhr Rllst-
ringen Jgd . gegen Eiche Jgd-, Schiedsrichter
Wilhelmshaven: 11 Uhr Germania 3 gegen
Rüstringen 2, Schiedsrichter Heppens: 11 Uhr
Rüstringen 3 gegen Germania 3, Schiedsrichter
Mariensiel: 15 Uhr Rüstringen 1 gegen Ma¬
riensiel 1, Schiedsrichter Germania. — Platz
Eiche: 11 Uhr Eiche 1 gegen Schaar 2, Schieds¬
richter Germania : 15 Uhr B. Neuengroden 1

Arbeitersport vorn Sonntag
Geotze EnttöufAm»« auf dem Seppenier Eporlplatz. - Ser Seuppenmeiskr

Mftringen mtterliegt2 :v «egen de» Meister der Gruppe SstsrieSland.
kuvvali

Nüstringen 1 unterliegt im Vorrundenspiel um
die Vezirksfutzballmeisterschaftmit 2 : 0.
b. Am gestrigen Sonntag standen sich auf dem

neutralen Heppenser Sportplatz die beiden
GruppenmeisterRüstringen 1 und Amisia1 (Ost¬
friesland) gegenüber. Wie groß die Sym¬
pathien für diesen Kampf waren, zeigte der
Massenbesuch. Ueberraschend mit 2 : 0 schlug
Amisia den Neuling Rüstringen. Trotzdem
zeigte Rüstringen ein gleiches Spiel. Die Haupt¬
stütze war das Zerstörungswerk bei Len Hinter¬
mannschaften, die die Angriffsreihen gut hielten.
Die Rüstringer Stürmerreihe spielte reichlich
aufgeregt und man vermißte den Torschuß.
Amisia stellte eine flotte und zähe Mannschaft
ins Feld, die gefallen konnte. Beide Torhüter
leisteten Hervorragendes. Das Spiel wurde vom
Unparteiischen, GenossenBiedert, geleitet. Ent¬
schlossen und ruhig traf er seine Entscheidungen.
Durch die gute Disziplin hatte er allerdings ein
leichtes Amt.

Das Spiel.
Pünktlich wurde vom Schiedsrichterder Ball

freigegeben und sofort setzte ein hartes Spiel
ein. Blitzschnell wurden beiderseits flotte An¬
griffe durchgeführt. Doch ein Ueberrumpeln
wollte nicht glücken. Mit schärfstem Tempo ging
der Sturm der Rüstringer nach vorn. Einen
starken Druck haben die Hintermannschaftender

gegen Germania 1, Schiedsrichter Heppens:
Platz Wilhelmshaven: 11.30 Uhr Wilhelms¬
haven Sch. gegen Germania Sch., Schiedsrichter
Heppens.

Heppens 1 gegen Germania 1. Nach dem Ab¬
schluß der Serienspiele tritt nach einer kurzen
Ruhepause der Freundschaftsspielüetriebwieder
in seine Rechte. Als erste Begegnung in der
Klasse stehen sich am Sonntag auf dem Heppen-
ssr Platz Heppens 1 und Germania 1 gegen¬
über. Wie alle bisher ausgetragenen Spiele
dieser Mannschaftenwird auch das Treffen am
Sonntag seine Anziehungskraft nicht verfehlen,
Beginn 11.30 Uhr.

Bus den Kartellen.
Ortskartell Rüstringen-Wilhelmshaven. Die

Zeitschrift„Gesundheit" ist eingetroffen und am
kommenden Freitag im Vorzimmerdes Arbeiter-
Sekretariats (Gewerkschaftshaus) von 6 bis 7.30
Uhr abzuholen. Der Vorstand.

Der Bundesmeister im Ringen in den Jade-
städten. Der jadestädtischenFreien Kraftsport¬
vereinigung ist es nach langwierigen Verhand¬
lungen gelungen, den Bundesmeister im Ringen,
Friesenheim, Ludwigshafen, nach hier zu ver¬
pflichten. Da der Kampf mit sehr großen Kosten
verbunden ist, wäre es zu wünschen, daß alle

Ostfriesen auszuhalten und zähe wurde das Hei¬
ligtum verteidigt. Rüstringen hatte etwas mehr
vom Spiel. In der dreißigsten Minute war
der Rechtsaußen der Gäste in einem unhalt¬
baren Tempo vor und ein schöner Flankenschuß
saß in den Maschen.

1 : 0 für Amisia.
Rüstringen bemühte sich energisch um den Aus¬
gleich, doch die Gäste sind auf der Hut und un¬
überwindbar ist der Torhüter. Dann war

Halbzeit.
Auch nach der Pause wurde der Kampf scharf

weiter geführt. Rüstringen spielte überlegen:
hatte aber viel Pech im Sturm . Verschiedene
Ecken bringen ebenfalls nichts ein. In der letz¬
ten halben Stunde nahm die Spannung zu.
Amisia fällt durch seine gute Stürmerarbeit auf.
Durch gutes Innenspiel kam Amisia in der 15.
Minute vor Schluß zum

2. Tor.
Rüstringen legte sich dann mächtig für das
Ehrentor ins Zeug, aber auch dieses blieb aus.
Mit dem Schlußpfiff verließ Amisia als glück¬
licher Sieger den Platz.

Heppens Jgd. — Germania Jgd. 1 : 2.
Kskiavsii

Neuengroden schlägt Jade 5 : 1. Sonntag
morgen standen sich obige Gegner aus dem

Brudervereine die Bestrebungen unserer Kraft¬
sportler durch regen Besuch unterstützen. — Zum
Empfang der Gäste treten sämtliche Vereine um
7 Uhr bei der Turnhalle Bremer Straße an.

Brbeiter-Turn- und
Sportdund.

Achtung, Bezirkstambourkorps Gruppe Rüst¬
ringen. Für Freitag , den 18. November, hat
die Freie Kraftsport-Vereinigung Rüstringen-
Wilhelmshaven den Bundesmeister Friesen-
üeim-Ludwigshafen nach hier verpflichtet. Zum
Empfang am Donnerstag, dem 17. November,
sind Musikverein „Einigkeit". ..Volkschor Rüst-
ringen-Wilhelmshaven" und ..Gruppenkorps
Rüstringen-Wilhelmshaven" geladen. Das
Korps tritt demnach am Donnerstag, dem 17.
November, um 6.30 Uhr. beim ..Tonndeicher
Hof" an. Abmarsch6.15 Uhr zum Stellplatz
„Turnhalle Bremerstraße". Von dort gemein¬
samer Abmarsch7.20 Uhr zum Bahnhof Wil¬
helmshaven. Antreten sämtlicher Spielleute
ist Pflicht. Anzug: Schillerkragen. Mütze.

Eruppenhandballspielausschuß. Am Montag,
dem 11. November, 20 Uhr, Sitzung Lei Dekena.

Schiedsrichter-Vereinigung. Am Freitag,
dem 18. November, 20 Uhr, Versammlung im
„Siebethsburger Heim" (Kathmann). Erschei¬
nen sämtlicher Schiedsrichter ist Pflicht.

Der Obmann.

Lum Nrngkornps gegen den Dundesrnerster.
Friesenheim- Ludwigshafen, Bundesmeister des Arbeiter-Athleten-Bundes, gegen Freie Kraft-

sportvereinigung Rüstringen-Wilhelmshaven.
da. Nur noch wenige Tag« trennen uns von

diesem mit großer Spannung erwarteten Kampf,
Von allen Ringsportinteressenten wird die
Frage gestellt, wie wird der Ausgang dieses
Kampfes sein. Sie zu beantworten, ist unmög¬
lich, denn alle wissen zu genau, daß unsere be¬
währte erste Ringermannschaft gegen einen
Gegner antreten muß, wie sie, außer bei den
Kämpfen gegen die Russen und Franzosen, wohl
noch keinem wieder gegenübergestandenhat.
Wohl kennen unsere Ringer ihre Gegner in den
einzelnen Gewichtsklassen, da sie Ostern bereits
in Friesenheim gegen sie gekämpft haben; unsere
Sportsgenossen wissen, daß sie mit der größten
Vorsicht in den Kampf gehen müssen, um sich
keine Blöße zu geben, welche vom Gegner blitz¬
schnell erfaßt und nutzbringend ausgewertet
wird. Bekannt ist ihnen, daß unser« Friesen-
heimer Sportsgenossen ganz besonders robuste
und starke Gegner find, die, wenn sie einmal
etwas in den Fingern haben, bestimmt nicht
wieder loslassen. Das kleine Städtchen Friesen¬
heim mit seiner herrlichen Umgebung erscheint
als eine Mutterstätte des schwerathletischen
Sports . Schon seit langen Jahren hören wir
von dort immer wieder ganz erstaunliche Lei¬
stungen nicht nur im Ringsport, sondern auch
im Gewichtheben. Schon des öfteren konnte die
dortige Ringer- wie auch Hebemannschaftden
Titel als Bundesmeister des deutschen Ärbeitsr-
Athleten-Budes für sich erobern, und wurden
von einzelnen Sportlern die internationalen
Höchstleistungen im Gewichtheben Lberboten.
Genau wie in der Ringermannschaft Kämpfer
stehen, die nicht nur bei der letzten Arbeiter-
Olympiade in Wien erste und zweite Plätze er¬
ringen konnten, sondern die schon bei der Frank¬
furter Olympiade an erster Stelle standen. Wo¬
durch sind diese schönen Erfolge möglich? Jeder
Sportler , der mit den Dingen vertraut ist, wird
Wissen, daß derjenige, der Spitzenleistungener¬

zielen will, schon ein wirklich idealer Sportler
sein mutz, der sich eines eisernen Trainings be¬
fleißigen mutz, um diese Leitungen zu vollbrin¬
gen. Diese dringende Notwendigkeit ist bei den
einzelnen schwerathletischen Sportarten ganz be¬
sonders erforderlich. Hierbei kommt es nicht
nur auf rein körperlichesKönnen an, sondern in
erster Linie gehört eine große Portion geistige
Ueberlegenheit dazu, um die passende Gelegen-

Die Friesenheimer Rinaermannschaft.

heit sofort zu erkennen und in die Tat um¬
zusetzen für einen Erfolg. Für den kommenden
Kampftag dürfen wir wohl bei allen Ringern
diese Eigenschaftenvoraussetzen, und somit ist
die Garantie gegeben, daß wirklich äußerst span¬
nende und harte Kämpfe dem Publikum gezeigt
werden. Der Bessere wird der verdiente Sie¬
ger sein und mutz dann als der beste Kenner
auf dem Gebiete des Ringsportes gelten. Rei¬
chen Beifall konnten unsere Ringer in Süd¬
deutschland ernten durch ihren ruhigen und
sympathischen Kampfstiel. Der Norddeutsche
kann nun einmal nicht dieses Temperament auf¬
weisen wie ein Süddeutscher, der im Kampf
äußerst rege und viel Energie aufbietet. Be¬

sonders erwähnenswert bei den Friesenheimern
sind: Im Fliegengewicht: Husicker, mehrmaliger
Kreismeister, 1. Sieger beim internationalen
Sportfest in Linz (Oesterreich), 2. Europa¬
meister 1928 in Wien, sowie 1931 bei der
Wiener Olympiade erfolgreich vertreten. Im
Bantamgewicht: Gehring (Sonderklasse), seit
zehn Jahren Kreismeister. 1. Olympiasieger
1925 in Frankfurt am Main , 1. Sieger in
mehrereninternationalen Sportfesten, 1. Europa¬
meister 1928 in Wien und 1. Olympiasieger1931
in Wien. Fast gleich gute Erfolge können auch
die anderen KlassenNachweisen.

Nicht nur der Kamps Leider Mannschaften
wird diese Veranstaltung zu einem sportlicher¬
eignisreichen Tage gestalten, sondern es werden
zur Verschönerung die Sportgenossinnen und
die Geräteturner der Freien Turnerschaft Rüst¬
ringen an hervorragender Stelle im Programm
Mitwirken. Ebenfalls wird die Schülerabter-
lung der FKV. ihr Bestes zum guten Gelingen
mit beitragen, um gemeinsam diesen Tag für
den Arbeitersport zu einem Ehrentag zu ge¬
stalten.

Genußreiche und frohe Stunden werden allen
Besuchernbevorstehen. Es kann daher am 18.
November für alle nur die Parole gelten: Be¬
sucht das Fest der Freien Kraftsportvereirngung,
damit es durch Massenbesuch die beste Agitation
für unseren sowie für den gesamten Arbeiter¬
sport wird. Die Veranstaltung beginnt pünkt¬
lich um 8 Uhr abends. Kartenvorverkauf in
den „Centralhallen", bei H. Sadewasser, Göker-
straße, und bei allen Mitgliedern.

Gleichzeitig ergeht der Ruf an alle jade¬
städtischen Sportgenossenund Sportfreunde, sich
am Donnerstag, dem 17. November, recht zahl¬
reich beim Empfang des Bundesmeisters zu be¬
teiligen. Näheres über Abmarsch usw. wird
noch bekanntgegeben.

Sportplatz in Rüstersiel gegenüber. Neuenqro-
den hatte Wahl und spielte erst mit
Neuengrodenhatte nur zehn Spieler zur Stelle'
aber man merkte es diesen an, daß sie sich etwas
vorgenommen hatten. Neuengroden ging ^
Führung, aber ein paar Minuten später glich
Jade aus. Kurz vor Halbzeit riß Neuengroden
abermals die Führung an sich. Nach Halbzeit
machte Neuengroden ein paar bange Minuten
durch und Jade stellte das Resultat aus 1:2,
Dann aber raffte sich Neuengroden wieder aus
und stellte das Endresultat auf 5 :1. Dn
Schiedsrichter war beiden Parteien ein ge¬
rechter Leiter.

Eiche Jgd . — Jade Jgd. 8 : 1 (3 : 1). Beide
Mannschaften, welche mit zehn Mann spielten,
waren eifrig bei der Sache und zeigten ein
offenes Spiel. Eiche war im Torschuß besser
und konnte in gleichenAbständen obiges Re¬
sultat Herstellen.

Eiche Schüler — Wilhelmshaven SchülerS:l>
(0:0). Das letzte Schülerserienspielkonnte Eiche
gewinnen und die Punkte für sich buchen.

Wilhelmshaven 1 — Germania 1 1:8 (1:5).
Germania erhielt kampflos die Punkte; im an¬
schließenden Freundschaftsspiel gewann Ger¬
mania 9 : 1.

Wilhelmshaven 1 Jgd. — Germania 1 W.
2:2 ( 2:1).

Handball - Schiedsrichtervereinigung. Heim
abend 8 Uhr Sitzung der VereinsobleuteLe!
Heinken („Siebethsburger Hof").

Bezirks- Fußballspielausschuß. Die Abfahrt
der ersten Voll-Mannschaft von Fr . T. Rüstrin¬
gen und sonstiger Fahrtteilnehmer erfolgt um
8 Uhr von der „Burenschenke" (Dekena) aus. -
Interessenten, welche gewillt sind, am Sonntag,
20. November, mit nach Emden zu fahren, wer¬
den ersucht, sich am Dienstagabend um 8 Uhr
in der „Burenschenke" zu melden.

Mgernerne Rundschau-
Protest der Arbeitersportler. Gegen Be¬

hördenmaßnahmen. Mit Recht beschwerenM
die Vereine der ZentralkommiHion für Ar¬
beitersport und Körperpflege darüber, dag die
in der Notverordnung des Kabinetts von Pape»
enthaltenen Veranstaltungsbefchränkungenein¬
seitig gegen sie angewendet werden. Die Be¬
hörden' tun das auch gegenüber Veranstaltungen
und Kundgebungen dieser Vereine, die m"
sportlichen und kulturellen Charakter MM'
Sie begründen ihre Maßnahmen damit, daß ine
Vereine in Verbindung gebracht werden können
mit der Eisernen Front , und das genügt chnen
schon, alles was diese Vereine tun, ganz gm»
ob es sich um rein sportliche Dinge haMN
oder nicht, politisch abzustempeln. DieseM«-
nahmen sind grundfalsch, weil sie eine !MtUV
und kulturelle Bewegung hemmen. Ä«
parteiische und willkürliche Anwendung kon»
dadurch zum Ausdruck, daß die Behördensie um
einseitig gegen die Arbeiter-Turn - und SMv
vereine anwenden, dagegen Vorgänge bei Bei¬
einen von Verbänden des ReichsausschuMs P«
Leibesübungen, die nicht anders zubewerM
sind als Handlungen von ZK.-Vereinen ""
Verbänden, übersehen. In der Zeit der leM
Reichstagswahl haben z. B. bürgerlicheoe
eine der Nazipartei ihre Sportplätze zu
tischen Kundgebungen zur Verfügung gM«̂
Wir nennen dafür nur einige
Dresdener Sportklub, Döbelner SporM" -
Sportverein 08 Meißen, alle drei vom
scheu Fußballbund. Aber nicht nur Dem"
des DFB . identifizieren sich auf diese Art "
der Nazipartei. In Oberfrohna i- Sa. im
auch der Verein der Deutschen TurnerM
und in Bitterfeld der Verband für Lu"
Übungen. Wir stehen auf dem Standpunkt-
die einseitigen Maßnahmen der BehördenW
die Arbeitersportvereine völlig fehl am M
sind. Glaubt eine Behörde Zweifel zu R
an der rein sportlichen Durchführung °"
Festzuges oder einer anderen öffentlichen
gebung, dann steht ihr das Recht zu, vom
cinstalter Garantie zu verlangen. DM ,
langen werden aber vielfach nicht gesteur>
Äern rundweg Verbote ausgesprochen-
diese Art Behandlung protestieren
Glieder der ZK.-Verbände.

die

NereLuskalender.
Freie Turnerfchaft Rüstringen e. V- Es

gliederversammlung am Sonnabend, d-o ,
November, 20 Ähr, in den „Eentralh"
Die Mitglieder werden gebeten, zahlreÄ^

Donnerstag, den 17.erscheinen. Mbl-
20"'

19 Uhr , Vorstandssitzung bei Dekena . ^
nerstag, abends 8 Uhr, Jugend-Versamm
im Heim . ^

ATV. Germania. Donnerstag, den 17. M
ber, 20 Uhr, Vortnrnerisitzung bei Hei»

Für den Text der Sportbeilage vercmtwsr
Hermann Wsrxhaufen.  Rüstring«



Varel.
mMndgebuilg des Handwerks
«? „nd Gewerbetreibendend-

»kch,' Nnrel batten sick» am
der

Die Hand-
Stadt und

,,<mts Varel hatten sich am Sonntag nach-
d- " êhr großer Zahl zu einerin o- *Rotkund-

r, j,n Hotel „Neues Haus" eingefunden.
Behörden waren der Einladung ge-

so daß der Vorsitzendedes Handwerker-
Amtshauptmann Zeidler  und Bürger-
Oltmanns  begrüßen konnte. Als

E Redner sprach Dr. Iustus  über die Not-
^ -es Handwerks. Nach allgemeinen Aus-

„qm, die man nicht in allen Teilen gut-
!--°en kann, wie die Behauptung, die Konsum-

reine würden auf Kosten des Handwerks
merstiitzt, was natürlich nicht stimmt, kam der

«Mer zu den Hauptforderungen des Hand-
Eils Da ist erstens die Beseitigung der
-tuvalMrbeit. Mit allem Nachdruck verlange

Handwerk jetzt ein Gesetz, das die Bestra-
. der Schwarzarbeit vorsieht. Als zweites

m,rte die Läuterung und die Beseitigung der
«»Wüchse der Gewerbesrelheit verlangt. Es
,mne nicht mehr länger angehen, daß sich Pfu-
M im Wettbewerb um Arbeitsgelegenheit
mt richtigen Handwerksmeisternstellen können.
^Gewerbesteuer  führe zu außerordent-
Men Mehrblastungen des Handwerksund müsse
„jeder aus ein erträgliches Matz zurückgebracht
Eden. Ebenso ist es eine ganz besondereVe-
iMM sür das Handwerk, daß die Frei -
-renze  von 5000 NM. in der Umsatzsteuer
Men sei. Diese Freigrenze müsse wieder ein-
Michrt und die Umsatzsteuer weiter gesenkt
„erden. Eine der größten und ersten Forderun¬
gen der Handwerkersei die Einstellung eines
Nichssekretärs für das Handwerk. Alle Be-
nfsziveige seien im Reichswirtschaftsministerium
vertreten, nur das Handwerk habe niemand, der
seine Belange vertrete. — Nach einer kurzen
Piuse sprach dann Ingenieur Schneider
vom Eigenheim-Bund Niedersachsenüber die
Bausparkassen im Geld- und Kreditverkehr.
Leine Ausführungengipfelten darin , daß die
Bausparkassen, in das Arbeitsbeschaffungspro-
gramm ausgenommen, erst richtig ihre segens¬
reicheTätigkeit entfalten könnten. In der dann
einsetzenden Aussprache wurde von mehreren
der Anwesenden in der Hauptsache gegen die
SchwarzarbeitStellung genommen. So wurde
von einem Friseurmeister erklärt, daß dieses so
„eit gekommen sei, daß Beamte des Staates
hier auf dem Amt sich gegenseitig während der
Dienststunden die Haare schneiden. An die
Stadtverwaltung wurde die Forderung gestellt,
tei rückständigen Stromrechnungen nicht gleich
zu dm härtesten Maßnahmen zu greifen. Dem
Borsitzenden wurden Vorwürfe darüber gemacht,
daß er seine Unterschrift unter eine Anfrage
anläßlich einer NSDAP .-Wahlver-samm-lnng in
Barel an den Staatsminister Pauly gesetzt habe.
Hierzu führte Tischlermeister Tietjen  aus,
daß die Unterzeichner der Anfrage in der Ver¬
sammlung lächerlich gemacht worden seien, im
übrigen aber keine genügendeAntwort erfolgte.
Am Schluß wurde eine Resolution verlesen, die
an die Staatsregierung geleitet werden soll,
mit der Forderung, sich in Berlin für Las Hand-
mik einzusetzen. Auch diese Entschließunglehn¬
ten einige Handwerkerwegen Unsachlichkeit ab.
Von Interessenten wurden noch einige Anfragen
über das Bausparen gestellt.

Eemeinderatssitzung in der Landgemeinde.
Die Mitgliederdes Eemeinderats sind zum
Freitag, nachmittags 3 Uhr, zu einer Sitzung
m „Torhegenhaus" in Borgstede geladen. Zur
Verhandlungkommt: 1. Vortrag über Steuer-
Mtscheine; 2. Vortrag über Arbeitsbeschaffung;

Aufhebung eines Teiles des Eemeindeweges
m.22, „Krummer Weg" in Büppel (2. Lesung) ;
l Schaffungvon besserenKurven für den Ee-
mindewegNr. lg in Büppel und Ankauf von
Land(2. Lesung) ; 5. Verkauf eines Bauplatzes
m Carstens, Büppel (2. Lesung) ; 6. Verkauf
Ms Wegeplackens an H. Brunken in Altjiihr-

(2. Lesung) ; 7. Begradigung des Vröck-
?Msm .Obenstrohe; 8. Aenderung des Statuts,
mi. Schüler-Unfallversicherung; 9. llebernahme
W,Bürgschaft; lg. Bewilligung eines Bcru-
UWes; 11. Bewilligung eines Darlehns;
7 Anauf eines Bauplatzes in Langendamm;

"uf eines Bauplatzes in Almsee; 14.
A "r>mpreise für Großabnehmer; 18. Ver-
erlaffe)Eb' Vertrauliche Sitzung (Steuer-

^US dem Oldenburger Lande.
Eesährdung des genossenschaftlichen Eierabsatzes.

Verkaufsverband der oldenburgischen
rveikaufsgenossenschaften hielt eine äußerst

Der Stritt dreht ihm den Strick.
Merkwürdige niederbayrischeMordgeschichte. — Die Anstifter-» wird selbst zum Opfer.
Brief aus Straubing.
Vor zwei Monaten wurde, wie mitgeteilt, in

der Nähe des niederbayrischen Städtchens
Straubing in einem Maisfeld ein geheimnis¬
voller, grausiger Fund gemacht: die im achten
Monat schwangere, erst 19 Jahre alte Land¬
wirtsfrau Anna Wittmann  vom Stephans-
posching wurde mit einem Strick um den Hals
erwürgt aufgefunden. Ein geheimnisvolles
Rätsel umgab bis jetzt die schreckliche Tat , die
in diesen Tagen nach Wochen vergeblicher Unter¬
suchung aufgeklärt worden ist. Aufgeklärt durch
einen Zufall . . .

Als der Tat verdächtig wurde der Ehemann
der Ermordeten, der Landwirt Johann Witt¬
mann, verhaftet. Mit ihm der Maurermeister
Johann Kermer  von Stephansposching. Die
Untersuchung begann. Er leugnete, Zeugen
sagten aus, daß sie diesen Kermer mit der Er¬
mordeten vorher gesehen haben. Er gestand end¬
lich. Er erzählte am Tatort , wie er es gemacht
hat. Er gab sogar an, mit der Ermordeten vor¬
her noch intim verkehrt zu haben. Die chemische
Untersuchungallerdings ergibt die Unrichtigkeit
dieser Aussage.

Trotz des Geständnissesvon Kermer entließ
ihn der Untersuchungsrichter. Für ihn wurde
der Bruder des Ehemannes, Georg Wittmann,
verhaftet. Ein dummes Wort und ein glück¬
licher Zufall hat die Sache ans Licht gebracht.
Diesmal ist es ein Strick und dieser Strick allein
hat dem Mörder den Strick gedreht.

Der Ehemann Johann Wittmann ließ ein¬
mal dem Gefängniswärter gegenüber das un¬
bedachtsame Wort fallen, daß er wohl wisse, wer
der Mörder sei und daß er „Schorsch" heiße.
Man wußte, daß der Bruder des Verhafteten
diesen Namen trage. Er wurde verhaftet, mußte
aber wieder freigelassenwerden, da ihm nichts
nachzuweisen war. Um ihm aber etwas nach¬

stark besuchte außerordentlicheGeneralversamm¬
lung ab, in der zunächst der Leiter der Fachstelle
für genossenschaftlichen Eierabsatz beim Reichs¬
verband der landwirtschaftlichenGenossenschaf¬
ten, Tenhaeff, die neueste Lage auf dem Gehiet
des Eierabsatzes und der genossenschaftlichen
Standardisierung der Eier behandelte. Nach einer
lebhaften Aussprachewurden zwei Entschließun¬
gen von der Versammlung angenommen, in
denen zunächst begrüßt wird, daß Reichsernäh¬
rungsministerium und Reichsmaisstelle bereit
sind, bei der Anwendung der Vorschriften der
Eierverordnung und der Bestimmungenüber die
Maisbezugsscheinedie besonderen Verhältnisse
der einzelnen Landesteile und so auch des
oldenburgischenLandes mehr als hisher zu be¬
rücksichtigen. Dann wird aber mit allem Nach¬
druck darauf hingewiesen, daß sich im übrigen
die Bestimmungen über die Standardisierung
der Eier und die Zuteilung von verbilligtem
Hühnermais für die Geflügelhaltung Olden¬
burgs und die genossenschaftlichen Absätzorgani-
sationen auf das verhängnisvollste auswirken,
nicht nur weitere Aufbauarbeit in Frage stellen,
sondern auch die in jahrzehntelanger Organi¬
sationsarbeit geschaffene Absatzregelung be¬
orohen. Andere Standardisterungsberechtigte
hätten nämlich die gleichen Rechte wie die land¬
wirtschaftlichenAbsatzgenossenschaftenerhalten,
auch darüber hinaus Freiheiten, die das ganze
System der Standardisierung und der Maisver-
giinstigungden Genossenschaften zum Verhängnis
werden ließen. Während nämlich die Genossen¬
schaften nur Jnlandseier verkaufen dürfen, sei
es dem zur Standardisierung deutscher Eier zu¬
gelassenen Handel möglich, in großen Mengen
Äuslandsware einzuführen und zu vertreiben
und mit den hier gewonnenen Verdiensten der
genossenschaftlichen Arbeit um so schärfere Kon¬
kurrenz zu machen. Daher müsse dem Standardi¬
sierung deutscher Eier zugelassenenHandel der
Verkauf ausländischer Eier verboten werden.
Geschehe das nicht, so würden die Genossenschaf¬
ten ihre Gleichstellungmit dem Handel durch
die Prüfung der Frage anstreben müssen, ob
auch sie Auslandseier verkaufen sollen.

1909 RM. Belohnung.
Am 18. Oktober, etwa gegen 21 Uhr, brannte

in Abbehauser-Wisch die Scheune der Witwe
Wieting ab. Da Brandstiftung angenommen
wird, hat die Brandkasse eine Belohnung bis
zu 1000 RM. ausgelobt für den, der den Täter
so namhaft machen kann,
urteilung möglich wird.

daß seine Ver-

Gertrud Mudernagrls
Begräbnis.

AbWe-sfeiev in der städtischen Sper.
,?t" ,̂ " lin fand auf dem Waldfriedhof

Der Setzte Weg.
Ärud , Begräbnis der Opernsängerin

„" " dernagel  statt , die vor"drei
ihrem Gatten, dem ehemaligen

unerMrÄ - niedergeschossen wurde und ganz
i»r ' sie sich bereits auf dem Wege
nchmit̂ ""9 befand, verstarb. Um drei Uhr
Ihenm-Äb ^ rsammelte sich eine große Men-
^iinstüiE ^ m Friedhof, um der toten
Me letzte Geleit zu geben: das ge-

und technische Personal der
Io gi-b»2 2per, in der Gertrud Bindernagel

"f"phe gefeiert hatte, die Berliner
Rast w und Vertreter der Bllhnengenossen-
Alitier "er Familie waren erschienen: die
°ie Unik°;„,-». e beiden Schwestern der Toten,

diesen tragischen Ausgang mit-
ist,T,Men , und die neunjährige Erika,

^ Kain«/ den beiden Gatten ein so hefti-
DerN entbrannt war.

^ der Verstorbenen war mit
Aei Ivr̂ E" übersät. Für die Städtische
°>e der Intendant Professor Ebert, der

'Sen Leistungenvon Gertrud Binder-

nagel rühmend erwähnte und von dem unersetz¬
lichen Verlust sprach, den die deutsche Opernwelt
durch den plötzlichen Tod der Künstlerin er¬
litten hat.

Nach dem Begräbnis versammelte sich das
Publikum nochmalsin der Städtischen Oper, wo
einige Kollegen der Verstorbenen zum bleiben¬
den Andenken an sie eine Arie aus Verdis
Requiem sangen. Die Feier klang mit Sieg¬
frieds Sterbelied und dem Trauermarschaus der
Götterdämmerung aus. Karl Hartmann, der
letzte Partner der Frau Bindernagel, sandte ihr
den letzten Gruß.

Da die Hinterbliebenen der Sängerin sich in
bitterer Not befinden, hat Intendant Ebert eins
Sammlung für sie eröffnet, die unter der Be¬
zeichnung„Für Kind und Mutter von Gertrud
Bindernagel" bei der Deutschen Bank angelegt
wurde. Er erfüllte damit die letzte Pflicht einer
großen Künstlerin gegenüber, deren furchtbare
Bestimmung es war, in der Blüte der Jahre
von den glanzvollen Brettern , die noch immer
die Welt bedeuten, abzutreten.

weisen zu können, fuhr der Untersuchungsrichter
eines Morgens nach Stephansposchingund hielt
eine überraschende Haussuchung im Anwesen
eines Bäckermeisters, wo Georg Wittmann als
Gehilfe beschäftigt ist. Auf dem Dachboden, nur
wenige Meter vom Zimmer des Täters entfernt,
fand sich ein Stück Fahnenschnur, die des Unter¬
suchungsrichters größtes Interesse fand. Diese
Fahnenschnur entpuppte sich nämlich unwider¬
legbar als das andere Stick jener dicken Schnur,
die sich als geschlungen um den Hals der Er¬
mordeten gefunden hatte. Der Untersuchungs¬
richter sagte daraufhin, ohne von seiner Ent¬
deckung zunächst etwas zu verraten, dem Georg
Wittmann auf den Kopf zu, daß er der Täter
sei. Dieser aber blieb unbewegt, zeigte nicht
die geringste Erregung und leugnete. Da zog
der Beamte den Strick aus der Tasche, hielt
ihm dem Täter unter die Nase und dieser
wurde blaß. Er sah sich entdeckt und legte dar¬
aufhin ein Geständnis ab.

Es stellte sich folgendes heraus : Die er¬
mordete Frau Wittmann lebte mit ihrem Mann
dauernd in Unfrieden und sah neben anderen
Männern auch ihren Schwager, Georg Witt¬
mann, nicht ungern. Sie wollte ihn sogar hei¬
raten und gab ihm folgenden freundlichenRat:
„Wenn du meinen Mann umbringst, dann hei¬
rate ich dich!" Aber da kam sie schlecht an.
Die Bande des Blutes erwiesen sich stärker als
derlei verlockende Angebote. Der Bruder ge¬
stand dem Bruder. Und sie drehten den Stiel
um. Der Ehemann Wittmann dachte, daß es
wohl besser wäre, wenn statt seiner die Ehe¬
frau um die Ecke gebracht werden würde und er
gab seinerseits dem Bruder den freundlichen
Rat , dies Geschäft zu besorgen. Was denn auch
geschah. Georg Wittmann fuhr der Schwägerin
nach Straubing nach, traf sich dort mit ihr.
lockte sie in das Matsfeld und erwürgte sie.

Kauft Lose der Vlindenlotterie.
Wer noch kein Los der Blindenlotterie hat,

sollte in Rücksicht auf den guten Zweck schnell
noch eins kaufen. Die Lose sind an den bekann¬
ten Stellen noch zu haben.

MedweWeutsche
Rundschau.

Schortens. Nächste Eemeinderats¬
sitzung.  Sie findet statt am Donnerstag,
nachmittags 6.30 Uhr, im Gemeindehaus. Zur
Beratung steht: 1. Aenderung des Statuts über
Hebung einer Wohnungsnutzungssteuer, (Ziffer
3 des 8 3 des Statuts wird gestrichen) ; 2. An¬
trag der Nationalen Arbeitsgemeinschaftwegen
Abholzen des Tannenwaldes beim Gut Kloster
betreffend; 3. Verfügung des Amts Jever wegen
Aufhebung des Gemeinderatsbeschlussesletzter
Sitzung betreffend Ermäßigung des Stromprei¬
ses; 4. Beschlußfassung über die Erhebung einer
Bürgersteuer für 1933; 5. Antrag : a) des Ver¬
eins für das Deutschtumim Auslande, b) der
DeutschenGesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi¬
ger, um Zuwendungen; 6. Antrag der Zahlstelle
Heidmühle des Deutschen Baugewerksbundesauf
Entlassung des Betriebsarbeiters Kaiser; 7. Er¬
satzwahlfür die ausgeschiedenen Schulvorstands¬
mitglieder Claßen und Förth ; 8. Desgleichen
für das ausgeschiedenePflegeausschutzmitglied
Frau Förth ; 9. Beschlußfassung über Bezahlung
des Stromverbrauches seitens der Wohlfahrts¬
empfänger betreffend; 10. Verschiedenes.

Dangastermoor. Ein Erfolg des Fami¬
lienvereins.  Der Familienverein „Nord¬
stern" hatte zu Sonntag abend einen Theater¬
abend mit nachfolgendem Ball angesetzt, der für
den Verein ein großer Erfolg wurde. Es war
keine kleine Aufgabe, den sich der Spälkrinades
Familienvereins mit der Aufführung von Wal¬
ter Looschens Stück„Smuggler" gesetzt hatte Es
wurde sehr gut gespielt und von den zahlreichen
Besuchern durch starken Beifall gedankt. Ebenso
konnte man die Bühnenausstattung als gut be¬
zeichnen. In einem Vorspruch wies der Vor¬
sitzende des Familienvereins darauf hin, daß die
Hauptaufgabe die Pflege der Liebe zur Heimat
sei. Zur Einführung in das Theaterstückhatte
er einen kleinen Vorspruch gedichtet, der sich auf
die Schmuggeleiin früherer Zeit bezog. Auch er
fand den Beifall der Besucher.

Büppel. Umlegung der Turnstunden.
Der Turnverein bittet uns nochmals auf eine
Aenderung in den Turnstunden der Kinder hin¬
zuweisen. Es hat sich durch verschiedene Umstände
als nötig erwiesen, die Turnstunden für Kinder
von Dienstags auf Freitags zu verlegen. Die
Uhrzeit bleibt wie angesetzt.

Zetel. Eemeinderatssitzung.  Eine
Sitzung des Gemeinderats fand am Sonnabend
bei Renke Hobbie in Zetel statt. Einem An¬
träge von Wieting und Langerenken um Ge¬
nehmigung der Anlage eines Feldbahngleises
von der Sandkule nach Driefel wurde statt-
gegeben unter der Bedingung, daß erstens der
in Frage kommende Weg von den Antrag¬
stellern hergestellt und für dauernd alle Schä¬
den, die durch den Betrieb entstehen, von den
Antragstellern übernommen werden. — Ein
Antrag um käufliche Ueberlassungeines Wege¬
streifens wurde der Wegekommiffion überwiesen.
— Einem Anträge auf Verbreiterung des
Pohlweges soll durch teilweise Begradigung
und Abrundung stattgegeben werden. — Der
Gemeindevorstandgab bekannt, daß zwei Arten
der Arbeitsbeschaffungin Frage kommen: 1. der
freiwillige Arbeitsdienst für Jugendliche bis zu
25 Jahren und 2. Notstandsarbeiten für alle
Arbeitslosen. Elftere Gruppe erhält tägl ' ch
1 RM. Verpflegnngsgeld, 0,30 RM. Taschen¬
geld und 0,50 RM. für Arbeitskleidung. Werk¬
zeuge üsw. Letzterer Betrag kommt nicht sofort
zur Auszahlung. Die Gruppe muß mindestens
10 Mann stark sein. Die Notstandsarbeiter
müssen ortsüblich entlohnt werden, es müssen
70 Prozent Haupt- und Krisenunterstützungs¬
empfänger, 20 Prozent Wohlfahrtsempfänger
und 10 Prozent Stammarbeiter sein. Der Ge-
meindcrat beî loß beide Arten anzuwenden.
Es soll zunächst als Notstandsarbeit die Her¬

stellung eines Sandkastens des Weges vom
SchweinebrückerBahnhof bis zur Bohlenberger
Mühle in Angriff genommen werden. Weitere
Arbeiten soll die Wegekommission in Vorschlag
bringen. Als Objekte für den freiwilligen
Arbeitsdienst wurden in Aussicht genommen:
I. Die Anlegung einer Badeanstalt: 2. Es soll
versucht werden, von Wwe, Pläger in Bohlen¬
bergerfeld eine grßere Fläche Landes in Pacht
zu bekommen, um dieses urbar zu machen;
3. Die Herstellung von Genossenschaftswegen
nach Zustimmung der Genossen. — Ein Antrag
auf Uebernahme einer Bürgschaft wurde ver¬
traulich behandelt. — Die Voranschläge waren
den Mitgliedern vorher zugestellt. Die Finanz¬
kommission empfahl Annahme in der vorliegen¬
den Form. Ein Antrag, 300 RM. für das
Feuerlöschwesen einznsetzen, wurde angenommen.
Darauf wurde der gesamte Voranschlageinschl.
der Voranschläge für das Schulwesen und
Wohlfahrtswesen angenommen. Aus den Vor¬
anschlägen ergab sich folgendes: Die Schul-
den last der Gemeinde beträgt 82276,32 RM.
An Steuern  werden gehoben: Zuschlägezur
Grundsteuer 300 Prozent, zur Gebäudesteuer
100 Prozent, zur Gewerbesteuer300 Prozent,
vom bebauten Grundbesitz 100 Prozent, Gvund-
erwerbssteuer 2 Prozent, Wegestener1,25 RM.
je Hektar, Hundesteuer 10 RM. für den ersten
und 20 RM . für den zweiten Hund. Umlagen
nach dem Viehbestand 4000 RM., Wohlfahrts¬
abgabe insgesamt 5000 RM„ sowie 35 Prozent
der Grund- und Gebäudesteuer. Die Gesamt¬
einnahme  einschl. der Einnahmen aus den
lleberweisungen der Staatssteuern , aus eigenen
Vermögen und Verwaltungen beträgt 131 489,25
Reichsmark. Die Ausgaben  belaufen sich
auf 187 237,49 RM., so daß ein Fehlbetrag von
55 748,24 RM. blieb. Der Voranschlag für
das Volksschulwesen sah in Einnahme und
Ausgabe 65 884 RM. vor. Das Wohl¬
fahrtswesen  erfordert eine Ausgabe von
89 914,56 RM. — Es wurden dem Amt vier
Gemeindebürger als Gemeindeschätzer vor¬
geschlagen. — Der Gemeinderat tagte an¬
schließend vertraulich weiter.

Hahn. Seltenes aus der Schweine-
m a st. Beim Verladen von Schweinen auf denk
Bahnhof wurde festgestellt, daß zwei von einem
Landwirt abgelieferte Schweine vollkommen
das gleiche Gewicht hatten, nämlich 208 Pfund,
Während die Umstehenden darüber noch ihre Be¬
merkungen machten, wurden zwei Schweine
eines anderen Landwirts gewogen und dabei er¬
gab sich, daß auch diese vollkommen gleich schwer
waren, jedes wog 222 Pfund. Der abnehmende
Viehhändler erklärte, einen solchen Fall noch
nie erlebt zu haben.

Schiffahrt und Märkte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Adler"

II . 11. an Bremen. D. „Alimnia" nach Le¬
vante 10. 11. ab Constanza nach Galatz. D.
„Alster" nach Ostasien 11. 1.. llshant passiert
nach Port Said . D. „Amsel" nach Levante 10.
11. ab Hamburg nach Oran. D. „Ansgir"
heimk. 11. 11. an Antwerpen. D. „Aquila"
nach Levante 10. 11. ab Hamburg nach Ant¬
werpen. D. „Avola" heimk. 10. 11. ab Bou-
logne nach Hamburg. D. „Bremen" heimk. 12.
11. Ambrose pass. D. „Bussard" nach Rouen
12. 11. Holtenau pass. D. „Condor" nach Ant¬
werpen 12. 11. Holtenau pass. D. „Donau" nach
Westk. Nordamerika 11. 11. ab Bremen nach
Hamburg. D. „Dresden" heimk. 12. 11. ab Lobh.
D. „Erpel" nach Levante 11. 11. an Korfu. D.
„Europa" nach Neuyork 12. 11. an Sauthamp-
ton. D. „Ganter" nach Helsingfors 12. 11. ab
Holtenau. D. „Geier" 11. 11. an Wiborg. D.
„General' von Steuben" nach Neuyork 11. 11. ab
Southampton. D. „Lahn" nach Ostasien12. 11.
an Dalny. D. „Los Angeles" (HAL.) nach
Westk. Nordamerika 11. 11. ab Puerto Lolom-
bia nach Colon. D. „Optima" nach Antwerpen
11. 11. ab Raumo.' D. „Orlanda" nach Abo
11. 11. ab Bremen. D. „Rabe" nach Trangsund
11. 11. ab Reval. D. Roland" nach Westküste
Südamerika (MS .) 11. 11. an Valparaiso. D.
„Saarbrücken" heimk. 12. 11. llshant pass, nach
Rotterdam. D. „S. Salvada " nach Buenos
Aires ab Rio nach Santos . D. „Sierra Ven-
tana " heimk. 11. 11. an Hamburg. D. „Smyr¬
na" heimk. 10. 11. an Rotterdam. D. „Sperber"
nach Bremen 11. 11. ab Raefsoe. D. „Star"
11. 11. an Antwerpen. D. „Trave" nach Ost¬
asien 11. 11. ab Singapore nach Manila . D.
„Trier" nach Ostasien11. 11. ab Barcelona nach
Genua. D. „Tübingen" heimk. 9. 11. Las Pal¬
mas pass. D. „Wido" heimk. 11. 11. ab Rotter¬
dam nach Hamburg. D. „Wolfram" nach West¬
afrika 10. 11. ab Las Palmas.

Deutsche Dampfschifsahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Drachenfels" 11. 11. in Bremen.
D „Goldenfels" 11. 11. in Vunder Shahpur.
Dl „Lahneck" 11. 11. von Hamburg nach Bilbao.
D. „Lanterfels" 11. 11. von Neuyork nach Kap¬
stadt. D. „Liebenfels" heimk. 11. 11. Perim
pass. D „Lindenfels" 11. 11. in Madras . D.
„Marienfels" heimk. 10. 11. Perim pass. D.
„Neidensels" ausg. 11. 11. Scilly pass. MS.
„Rotenfels" 10. 11. in Vhavnagar. D. „War¬
tenfels" 11. 11. in Hamburg.

Dampfschiffahrts-Ges. „Neptun", Bremen.
D. „Achilles" 11. 11. in Danzig. D. „Ceres"
11. 11. in Kopenhagen. D. „Feronia" 12. 11.
von Bremen nach Malmö. D. „Flora " 11. 11.
in Köln. D. „Fortuna " 11. 11. von Rotter¬
dam nach Rendsburg. D. „Hector" 12. 11. in
Brake. D. „Hercules" 11. 11. von Tarragona
nach Valencia. D. „Hestia" 11. 11. von Alicante
nach Valencia. D. „Latona" 11. 11. in Bilbao.
D. „Luna" 11. 11. von Köln nach Rotterdam.
Dl „Mercur" 12. 11. in Bremen. D. „Nixe"
12. 11. Brunsbüttel pass, nach Nyköping. D.
„H. A. Nolze" 12. 11. von Bremen nach Königs¬
berg. D. „Pluto " 11. 11. von Rotterdam nach
Antwerpen. D. „Priamus " 12. 11. von Bre¬
men nach Kopenhagen. D. „Stella " 11. 11. in
Rotterdam. D. „Theseus" 11. 11. von Eefle nach
Ljusne. D. Triton " 11. 11. von Lissabon nach
Vigo. D. „Vulcan" 12. 11. in Königsberg.

Oldenburg-Portugiesische Dampsschifss-Neede-
rei, Hamburg. D. „Larache" ausg. 11. 11. Fi-
nisterre pass. D. „Lisbao" 11. 11. von Port
Lyautey" nach Casablanca. D. „Sebu" 11. 11-
von Melilla nach Lista Alhucemas.
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FranzSstsche Handelsdelegationin der Reichshauptstadt eingetrosfen.

P!

Englands Außenministerfür Deutschlands Rüstungs-Gleichberechtigung.
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Die Ankunft der französischen Sachverständigen auf dem Berliner  Bahnhof Friedrich-
straße. In der Mitte Frankreichs Botschafter Francois -Poncet fmit Stock), daneben der
Führer der Delegation, llnterstaatssekretär Patenotre . — Zu der Tagung der nach dem
letztjährigen französischen Ministerbesuch in Berlin neugeschaffenen deutsch-französischen
Wirtschaftskommissiontraf in Berlin eine starke französische Delegation ein. Die dies¬
maligen Besprechungen Haben eine verstärkte Zusammenarbeit der Elektro-Jndustrien

beider Länder zum Gegenstand.

Außenminister Sir John Simon (X ) im Gespräch mit Abgeordneten des Unterhauses.
Links der englische SchatzkanzlerNeville Lhamberlain- — In einer aufsehenerregende!!
Unterhausrede erkannte jetzt Sir John Simon Deutschlands verbrieftes Recht auf die
Rüstungsgleichheitan, demzufolge die anderen Staaten unverzüglich und weitgehend ab-
zurüsten hätten. England sei bereit, den ZS des Versailler Vertrages, der den deutschen

Rüstungsstand festsetzt, zu revidieren und durch neue Verträge zu ersetzen.

Die Träger des dies jährigen Klerstpreises.
Begrüßung des WeltumfliegersGronau in Friedrkchshafen.

^7

Links : Else Lasker - Schüler, die bekannte Dichterin, und Richard Billinger,
der Schöpfer des Schauspiels „Rauhnacht", erhielten von dem Vertrauensmann der Kleist-

Stiftung , dem Hamburger Intendanten Erich Ziegel, den diesjährigen Preis.

De« feierliche Einzug des neu en Lordmayors in London.

M
.
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' UM

Gronaus Flugboot vor der Dornier-Halle in Friedrichshafen-Manzell. — Eine riesige
Menschenmenge hatte sich eingefunden, um Gronau und seiner kühnen Mannschaft, die a»
erste Deutsche die Welt im Flugzeug umkreisten, einen begeisterten Empfang zu bereut

Das Fest der Berliner Sportpresse vereinte alle Sport-Ehampions.

i'L'.*" ' ..

^ l ^ -

Die prunkvolleStaatskarosse des Bürgermeistersin dem Festzug, der sich bei der Amts¬
übernahme durch die Straßen der Londoner City bewegte. Mitten zwischen Autobussen
und zehnstöckigen Bürohäusern weist auch dieser Aufzug noch das traditionelle Gepräge
auf, mit dem schon vor 300 Jahren die Amts Vorgängerdes Bürgermeisters in Alt-London

ein zogen.

**

Links: Die Gruppe der Vox-Prominenten. Von links nach rechts: Diener, Samsoir-̂
ner, Schmeling und Bveitensträter — Rechts. Die Gruppe der Tennis-Spitzenspieler. ^
links nach rechts: von Cramm, Cillu Außem und D. Prenn . — Eine Fülle >p"
Darbietungen, wie sie in kurzer Zeit und ans >0 engen, Raum  wohl noch nie darE -,
wurde, vereinte sich bei dem großen Wohliärigkeitssist, das von der Berliner Sporn

veranstaltet wurde.
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Solle « wir
unsern Kinder« MSrchen erzählen?

von Wilhelmine SieskeS.
Das ist eine Frage, die von manchen ent-

verneint, von anderen wieder leiden-
Kaftlich bejaht wird. Auch in sozialistischen
Enieherkreisen gibt es jene radikale Richtung,
die unsere alten Kindermärchen, wie sie bei-
Imelsweise die Brüder Grimm uns überliefert
haben, mit Stumpf und Stiel ausgerottet
Missen wollen.

Warum?
Wie kann man Kindern etwas bieten, was

i„ den Stempel des Unwahren, Unwirklichen
trägt! Sie sollen doch Aar denkenle, unbe¬
dingt wahrhaftige Menschen werden, darum
sollen sie keine phantastischen Geschichten hören
von Dingen, die es nicht gibt und nie gegeben

^Mse Begründung hat ja für den ersten
Augenblick etwas Bestechendes. Aber wer wirk¬
lich die Kindesseelekennt, der läßt sich damit
nicht überzeugen.

Es gibt eine Entwicklnungsstufe im Kindes¬
leben die man geradezu a'ls Märchen alter
bezeiget. Wer in diesen Jahren — etwa vom
brüten oder vierten anfarrgend bis hin zum
siebenten, achten, ja, manchmal noch länger —
bas ist bei den einzelnen Kindern ganz ver-
schieden— die Kleinen bei ihrem Spiel beob¬
achtet der wird oft staunen über die Einbil¬
dungskraft, die sich ihr eigenes Reich schafft.

Es ist eine alte Erfahrung , daß nicht die
teuren Spielsachen, all die mehr oder weniger
kostbaren Dinge, die dem wirklichen Gegenstand
möglichst getreu nachgeahmt sind, das Kind am
meisten befriedigen. . . Die Eisenbahn, die aus
Schienenläuft, das armiehbare Auto, die Wa¬
gen und Tiere, die auf meist wenig stabilen
Rädern rollen, all diese unzähligen Sachen, die
die Spielzeuglädenbevölkern — sie entzücken
gewiß das Kinderauge, aber wie oft, wenn der
Reiz des Neuen davon ist, werden sie in die
Me gestellt und vergessen!

Die Mutter, die ihrem Kinde eine so große
Freude zu machen glaubte, ärgert sich vielleicht
über die nach ihrer Meinung anspruchsvolle
Art, die sich in dieser Nichtachtung des so gut
gemeinten Geschenks kund tut — und weiß gar
nicht, daß diese fertigen Spielsachen eben der
Wirklichkeitallzu nahe kommen, so nahe, daß
für die kindliche Einbildungskraft
nichts mehr übrig bleibt.

Denn das ist das Wesentlichedieses Alters:
die Phantasie ist herrschend, sie drängt nach Be¬
tätigung, sie will sich ihre Welt bauen und
unterscheidetnicht, ob etwas möglich oder un¬
möglich, wirklich oder unwirklich ist. Diesen
Unterschied kann das Kind auf dieser Entwick¬
lungsstufe noch nicht machen, die Fähigkeit dazu
muß genau so in ihm werden und wachsen wie
äußerlichdie Teile seines Körpers. Darum:
wenn es in diesem Alter froh und zufriedensein
joll, muß es seine Phantasie ungehemmt spielen
laßen dürfen.

Worin äußert sich denn deines Kindes
Phantasietätigkeit?

Lieh, wie es spielt, wenn es sich unbeobachtet
Mubt: da schleppt es die Fußbank durch die
Küche—das ist der Zug, den es nach Belieben
Men und halten läßt ; das Auto, zu dem es
Wer die entsprechenden Geräusche liefert. Oder
Ein Schrubberist das Pferd , auf dem es in
anoegrenzte Fernen reitet, das es mit Binü-

an den Küchenstuhl, also vor den Wagen,
Und im nächsten Augenblickist dieser

ö»° bas Schiff, das das wilde Meer
- ^ njußbooens durchschaukelt, und gleich

samille ^ Kochofen für die Puppen-
bagst du nun deinem Kind : „Aber das ist ja

?ar kein Zug, kein Auto, kein Pferd! Das ist
^ W "icht. wahr, was du da spielst!"

»»ungewöhnlich fällt das glücklicherweise
(und jfjcht ein — aber wenn sie es tut
U tr. - , ^
^ underland! Da wird das Kind, je nach ,ei-

^ Mütter und Väter, die es tun !),
« tritt sie mit plumpen Füßen in blühendes

, ^ftanlagung, entweder entrüstet aufbegeh-
unn»?»! günstigstenFall !) oder den Einwand
Lni°, ^ssen oder — es wird sich mit seinem

verkriechen, und die erste Entfrem-
ein° a: - <brst.e Sichnichtverstandenfühlen ist da,
ick-nÄ ^hr für das Vertrauensverhältnis zwi-
vl . /tutter und Kind, die bei empfindsamen
loln,» » sucht unterschätztwerden darf. Oder
sÄ Kritik bringt das Phantasieleben des
licheû " ' es allmählich mit dem kind-reisen und sich diesem unterordnen

die Folge ist jenes altkluge, un-
vLu» unkindlicheWesen — der Mensch

Phantasie, der nie jung war.
dem^ aber jenem Alter gerecht, in¬
takte S '? zugestehen, daß es seiner Phan-

lin üpiel die Zügel schießen läßt, freuen
uns . .

litzÊ ^ ^ elbstverständlichkeit, minder es'Wirk-
sngb̂ "ud.Erdachtes (Erdichtetes möchte man
brinu Mögliches und Unmöglicheszuammen-

Mammen e r l e b t , so hat man auch
ttebt̂ ^ bas Kind das Mär-

uiid̂nî ^ n hört durchweg jedes Kind gern,
Elm,.? isegner des Märchens empfehlen ja,
geb̂ UMn nus der Umwelt des Kindes, Be-So- amen.Klein»« das Leben sie täglich den
sehe

üUiiÜ?t die Probe macht: beim gut erzählten

vus sie lUZtity veil
sehe« an die Stelle des Märchens zu
- - Gewiß, auch so etwas hör

^sticht gar zu alltäglich ist.
hören sie gern,

Aber wer

einer Hingabe, die uns spüren läßt : jetzt ist er
in seinem Element, jetzt erlebt er selber, war
er hört, jetzt kann seine Phantasie die Flügen
heben und sich tummeln in ihrem Paradies —
im Märchenland!

Das Kind dieser Stufe braucht das Wunder,
seine Einfalt steht alles ausschließlich und über¬
schwänglich: Gestalten riesenhaft groß oder
zwergenklein, Reichtümer unermeßlich herrlich
oder Armut nackt und bloß, Wesen engelgut
und schön oder abgründig schlecht und häßlich—
das Mittelmaß, das Alltägliche, das Wirkliche
entsprichtnicht seinem Wunschbild. So ist das
Märchen, das Volksmärchen, wie es sich einst
unsere Vorfahren erzählten, als ihre Kultur
auf der Anfangsstufe stand, also durchaus kind¬
hast war, so ist dies Märchen kindgemäß wie
nichts anderes.

Noch ein Einwand erhebt sich: manches Mär¬
chen erzählt von furchterregenden Dingen und
erweckt darum in der kindlichen Seele Angst
und Schrecken.

Es ist selbstverständlich, daß mau bei zarten,

nervösen Kindern vorsichtig ist in der Auswahl
der Märchen und nur in jeder Beziehungharm¬
lose wählt . Bei gesunden, normal entwickelten
Kindern kann man feststellen, daß sie — nach¬
dem man sie ganz selbstredendvon vornherein
darüber beruhigt hat, daß es bei uns solchen
Wolf und solche Hexe nicht gibt, sondernnur in
der Geschichte—, daß sie aus dieser angenehmen
Sicherheit heraus mit Wonne sozusagen als Zu¬
schauer die wunderbaren Dinge mit erleben und
von Herzen den Untergang des Bösen bejubeln.
Kleinen Kindern solle man Märchen immer
erzählen,  nicht vorlosen,' je schlichter und
kindlicher, desto stärker ist die Wirkung.

Es gibt auch Menschen, die es verhängnis¬
voll finden, daß immer von Königen und Prin¬
zen und Prinzessinnen die Rede ist, von denen
doch ein Republikaner nichts mehr wissen mag.
Jene mögen sich trösten: kann etwas besser er¬
ledigt werden als dadurch, daß man es als
Märchengestalt  kennzeichnet?

Und dem „Märchenalter" folgt unweigerlich
die Zeit des Zweifelns, des Evgründenwollens:
Ist das wahr?  Und Osterhase und Weih¬
nachtsmann werden ganz ohne unser Zutun der
allmählichen oder plötzlichenErkenntnis zum
Opfer fallen, daß sie wie Rotkäppchen und alle
Märchen eben nur — Märchen sind. So wird
oas Kind mit der Zeit von selber die Phanta¬
sie dem Verstand unterordnen. Man hüte sich
nur, ihm aufzuzwingen, wozu es noch nicht reif
ist. Erzählen wir also getrost den Kindern Mär¬
chen, sie gehören zu ihrer Welt.

9er Roman der
Vlantagenprkrzessin.

LiebesMchWe ZwWerr Berlin und Holland.
Berliner Brief.
Im UntersuchungsgefängnisMoabit sitzt seit

einiger Zeit ein interessanter „East" : der öster¬
reichische SchauspielerFranz Daschek. Wenn das,
was diesem jungen, stattlichen Mann zur Last
gelegt wird, der Wahrheit entspricht, üürfte er

Deutsche Fliegerin startet zu den Quellen des
Blauen Nils.

Am Statt in Bafel. — Hinten Margret
Fusbahn,  davor ihr Gatte- — Die bekannte
Stuttgarter Rekordfliegerin Fusbahn ist von
Basel zu einem Afrika-Flug nach Abessinien ge¬
startet. Der Flug soll die Leistungsfähigkeit
des Kleinflugzeuges beweisen und wird auch
ethnologischenStudien dienen. Re der mit¬
fahrende Gatte der Fliegerim Heinz Fusbahn,
in dem schwarzen Kaiserreich am Blauen Nil,
einem dem Quellflüsse des Nils, durchführen

will.

iie?« ^ Äen die Äugen, lauschen die Ohren
G lauscht der ganze kleine Mensch mit

der erfolgreichste und verwegensteJuwelenräu¬
ber der letzten Jahre sein.

Daschek steht nämlich im Verdacht, den rie¬
sigen Juwelendiebstahl beim Radiosabrikanten
Philipps im Haag verübt zu haben. Während
sich die Familie des Großindustriellen nachmit¬
tags im Eßzimmer zum Tee eingefunden hatte,
wurde von einem unbekannten Täter aus dem
Nebenzimmer eine Kassette mit Schmucksachen
im Werte von 200 000 Mark und ein Betrag von
1000 englischenPfund in bar gestohlen. Der
Verdacht fiel auf Daschek, weil er sich um diese
Zeit intensiv bemüht haben soll, mit einer Haus¬
angestelltendes Fabrikanten Beziehungen anzu¬
knüpfen.

Aber nicht so sehr der geheimnisvolle Ju¬
welenraub ist das Ungewöhnliche an diesem Fall,
als die romantische Liebesgeschichte, in der Franz
Daschek eine allerdings höchst zweifelhafte Rolle
spielt. Daschek war vor seiner Verhaftung mit
Irene S. verlobt, der Tochter eines der reichsten
Plantagenbesitzer Niederländisch-Jndiens , die
nebenbei auch ein Mädchenvon ungewöhnlicher
Schönheit ist. Vor einigen Tagen ist Fräulein
S . nach Berlin gekommen und nun erzählt sie
dem Berichterstatter die sonderbare Geschichte
ihrer Liebe.

„Als meine Eltern schließlich meinem Drän¬
gen nachgabenund mir gestatteten, in Europa
tanzen zu lernen, begab ich mich nach Wien, wo
ich eine der bekanntesten Tanzschulenbesuchte.

Von dort aus unternahm ich Reisen, die mich
fast nach allen europäischenStädten führten;
meine Eltern schickten mir genügend Geld dazu.
In Berlin lernte ich eines Tages einen jungen,
eleganten Mann kennen, der mir von der Ge¬
sellschaftals „unser kleiner Baron" vorgestellt
wurde. Es war Daschek. Er erzählte mir, daß er
ein „Baron Daschek von Lucas" sei, daß er als
Pilot fliege, daß er im Kriege Spionage betrie¬
ben habe und daß sein Vater österreichischer
Diplomat sei. Er gefiel mir so gut, daß wir uns
verlobten und gemeinsam zu meinen Großeltern
nach Holland reisten.

Vorher war allerdings eine etwas merkwür¬
dige Geschichte passiert. Ich wurde eines Tages

— angeblich vom Flughafen Staaken — angeru»
fen. Man teilte mir mit, Herr Daschek sei beim
Looping abgestürzt und habe sich eine schwere
Beinverletzung zugezogen. Ich eilte sofort in
seine Wohnung. Daschek lag mit einem großen
Verband im Bett. Neben ihm stand auf dem
Sessel eine Schüsselmit rötlich gefärbtem In¬
halt. Daschek sagte, es sei sein Blut . Mir kam
aber die Farbe sehr komisch vor, denn sie sah
verdammt nach roter Tinte aus. Ich erklärte so
nebenbei, ich würde eine Probe von diesem Blut
mitnehmen, um sie untersuchenzu lassen. Da¬
gegen protestierte Herr Daschek sehr heftig.

Aus dem Flughafen in Staaken erfuhr ich
dann, daß man dort keinen Flieger kannte, der
Baron Daschek von Lucas geheißen hätte. Erst
dann gestand mein Verlobter, daß er die ganze
Pilotengeschichteerfunden habe.

Als wir in Holland waren, kam er eines
Tages zu mir und erklärte weinend, sein Vater
sei in Berlin , wo er ihn besucht habe, verun¬
glückt. Er, Franz, müsse nun nach Berlin fliegen.
Das geschah auch — es wird das erste Mal ge¬
wesen sein, daß mein „Pilot " im Flugzeug saß.

Mein Argwohn war nun geweckt, ich reiste
nach Wien zu Dascheks Eltern. Hier stellte es
sich heraus, daß sein Vater weder Baron noch
Diplomat, sondern ein biederer Straßenbahn¬
schaffner war . Als ich nach Berlin zurückkehrte,
erfuhr ich, daß Daschek inzwischen verhaftet wor¬
den ist. Und noch etwas erfuhr ich: Daß er mit
einer anderen Frau zusammengelebthatte . . .

Meine Eltern haben mich unter Kuratell ge¬
stellt und drohen, mich zu enterben, wenn ich von
ihm nicht lasse. Ich sehe jetzt auch selbst ein, daß
sich das Opfer nicht lohnt . . . Aber er war der
erste Mann, den ich wirklich lieb hatte. Ich will
versuchen, ihn zu vergessen."

Aumvr und Sutiee.
In Neuyork sprach ein Mann über die Prohi¬

bition.
Er verteidigte dieses Gesetz lebhaft.
„Wo stünden wir heute alle, wenn wir die

Prohibition nicht hätten !" schrie er.
„In irgendeiner Var", rief einer aus dem

Publikum, „vor einem netten Glase Whisky."

Fritzchen: Mutti , gib mir drei Birnen.
Mutter : Zwei genügen, drei schaffst du ja

doch nicht.
Fritzchen: Doch, Mutti , ich esse die dritte

zuerst. »
„Irma hat einen gesunden Schlaf", sagt die

Mutter der fleißigen Privatsekretärin. „Das
kostet Arbeit, die früh munter zu kriegen."

„Haben sie denn keinen Wecker?"
„Doch, aber wenn der rasselt, ruft Irma nur:

„Der Herr Direktor hat eine Konferenz, rufen
Sie, bitte, später noch mal an!" — und schon
schläft sie weiter."

MasMiuM

werden?

Wir Imben keine dekeinr-
N1886  vor demkauclier.
1931 uin äiese Zeilivver
d6rMonel8UIN83.l2 50
Millionen 8t.üek .llente
S61L6N vnr inonnllieli
ca . 165 Millionen ,nrn,
iLAlicli el8o rund 5 )4
Millionen O k Lk 81
Lißaretten .Men 8ielw
au 88er ße ^ ölinlielie
I . 6181UNZ6N 86726N8iekäurek.08x687
dieZ'/Zpf.-LiHeretts
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§05 Nettimgsmanöver
auf - er „Bremen

Wenn die erste SOS - Meldung in den Funkstationen
vernehmbar wird , verstummt der lebhafte Funkverkehr
ringsum . Mit gespanntester Aufmerksamkeit lauschen die
Männer in den Radiostationen auf Nachrichten, die Auf¬
schluß über den Standort des in Seenot geratenen Schiffes
bringen sollen, damit die in der Nähe befindlichen Dampfer
zu Hilfe eilen können. Der Ozean ist groß, und manchmal
vergehen Tage, bis das nächste Schiff das hilfesuchende
gefunden hat und an die Bergung von Passagieren und
Mannschaft gehen kann. Auch das größte Schiff kann aber
in 15 Minuten sinken, wie zahlreiche Fälle in der Praxis
erwiesen haben, und daher ist die wichtigste Maß¬
nahme  auf See immer noch die Selbsthilfe.  Alle
Passagierdampfer sind mit Rettungsbooten ausgerüstet, die

S« WAW

Sobald die Sirene ertönt, eilt die Mannschaft mit Ret¬
tungswesten versehen zu den Booten, wo die weiteren

Befehle ausgegeben werden.

, -

für alle an Bord befindlichen Menschen
Raum bieten mit allen Einrichtungen
versehen sind, die den Aufenthalt mög¬
lich machen, bis Hilfe kommt. Die Ka¬
meradschaft auf See ist international,
und Hilfe in Seenot zu leisten, ist unge¬
schriebene Ehrenpflicht, auch wenn der
Weg weit ist und schwerer Sturm die
Fahrt behindert. Die Funkeinrichtung
ist auf hoher See unentbehr¬
lich, und mit ihrer Hilfe ge¬
lingt es in den meisten Fäl¬
len, Passagiere und Mann¬
schaft eines sinkenden Schiffes
zu retten . Die Selbsthilfe kon¬
zentriert sich in der Hauptsache
auf die ausgiebige und schnelle
Verwendung von Rettungs¬
booten, die jedes Schiff mit
sich führt . Bei ihr ist die Oeko-
nomie der Arbeitsweise Vor¬
bedingung zum Gelingen des
Rettungswerkes . Um diese zu
erreichen, finden in regelmä¬
ßigen Abständen auf "jedem
Passagierdampfer Uebungen
statt, die das Personal schulen
und ihm für den Ernstfall das
nötige Rüstzeug vermitteln:

Bevor ein Dampfer in See sticht, werden alle Maschi¬
nen und Kessel, alle Instrumente und Sicherheitseinrichtun¬
gen in allen Einzelheiten genau überprüft . Die Planken
werden neu gestrichen und die kleinsten Schäden oder Rost¬
ansätze sofort beseitigt. Ein solcher Riese wie der Lloyd-
Dampfer „Bremen " ist nach menschlichemErmessen ein un¬
bedingt sicheres Transportmittel zwischen den beiden Ufern
des Ozeans . Natürlich muß auch der Seemann von heute
auf einer Fahrt , die kaum mehr als sechs Tage dauert , mit
allen Gefahren rechnen, und schon mehr als einmal ist es
auch bei den modernsten Schiffen vorgekommen, daß sie im
Nebel auf dem Weltmeer mit einem unerwarteten Hinder¬
nis zusammenstießen. In diesem Fall , oder noch eher, wenn
der Dampfer von einem fremden Schiff, das sich in Gefahr
befindet, um Hilfe angegangen wird , muß ein vorzüg¬
lich geschultes Rettungspersonal  vorhanden
sein. Bevor ein Ozeandampfer den Hafen verläßt , übt sich
die Mannschaft immer wieder in der Verwendung von Ret¬
tungsbooten im Gefahrenfall . Nach Ertönen des Sirenen¬
zeichens eilt jeder mit der Schwimmweste versehen an den
angewiesenen Platz zur Entgegennahme der Befehle. Auf

Kommando werden die mit
Segeltuch überspannten Ret¬
tungsboote freigemacht und
von den beorderten Gruppen
bestiegen. Jeder Matrose hat
seinen vorbestimmten Platz
einzunehmen. Dann werden
die Kräne in Bewegung ge¬
setzt und rasch senken sich die
Boote aut den Wasserspiegel.

Die Kräne sind in Tätigkeit, die Abfahrt beginnt.

es nicht gefährlichwerden. Wenn aber im Emstfalle die Ret¬
tungsboote auf bewegter See ausgesetzt werden müssen,
dann zeigt es sich, daß nur Männer mit ruhigem Blut, kla¬
rem Kopf und starken Nerven das Rettungswerk glücklich
auszuführen imstande sind. Gerade dieser letzte Umstand ist
von besonderer Wichtigkeit. Es geht aus den Schiffskata¬
strophen der letzten Jahrzehnte ohne weiteres hervor, daß
die schwersten Unglückeauf See durch Feuer oder Explosion
entstanden sind, wie sie sich ebenso an Land ereignen kön¬
nen, etwa bei Explosionen einer Fabrik oder Brand im
Theater . Erfahrungsgemäß kommt hier wie dort zu dem
Unglück an sich die Panik,  die sich meist wie ein Lauffeuer
unter den Anwesenden fortpflanzt und jede ruhige und klare
Disposition zu zerstören droht. Und in solchen Fällen müs¬
sen die Besatzungsmannschaften Leute mit eisernen
Nerven  sein.

Ganz anderer Art und viel häufiger sind die Gefahren,
denen ein Schiff in die Nähe der Küsten ausgssetzt ist Auch
das beste Schiff ist fast immer verloren, das bei schwerem
Sturm auf Sandbänken strandet, wenn nicht sofortige Hilfe
zur Stelle ist. Hilfe, die eine Ergänzung des Rettungswer¬
kes durch die an Bord mitgeführten Boote darstellt, die aber
in den meisten Fällen durch die Nähe der Küste bezw. eines
Hafens durch Entsendung von speziellen Vergungsschlep-
pern ermöglicht wird.

In jedem Fall sind die modernen Passagierdampfer ge¬
gen Zwischenfälle so mit allen Sicherungseinrichtungen ver¬
sehen, das Personal mit ihnen und ihrer zweckmäßigsten An¬
wendung so vertraut , daß in der eigentlichen Passagierfahrt
größere Unglücke fast nur noch der Geschichte angehören.

Me Breitseite der «Bremen" mit herabhängendeuRettungsbooten.

ME , Zi

k . >

Jeder nimmt auf. schnellstem Wege seinen Bloch eun

Selbstverständlich sind die
Rettungsboote auch mit Moto¬
ren ausgerüstet , aber sie haben
trotzdem noch Ruder , durch di«
die Geschwindigkeit noch gestei¬
gert werden kann. Es ist eines
der schönsten und eindruckvoll¬
sten Manöver , wenn ein Riesen¬
dampfer auf der Breitseite ein
Dutzend Boote zu Wasser läßt
und die Hundertschaften der See¬
leute auf dem Wasser in einer
bestimmten Richtung manöve-
rieren . Die Hauptsache
bleibt stets, von dem gefährdeten
Schiff so rasch als möglich weg¬
zukommen oder die verlangte
Stelle zu erreichen. Sehr oft be¬
steigt nur die Anzahl Rettungs¬
mannschaften das Boot, die zu
seiner Bedienung unbedingt er¬
forderlich ist; denn in der Theo¬
rie handelt es sich ja um ein in
der Nähe befindliches Schiff, des¬
sen Passagiere und Besatzung ge¬
rettet werden sollen.

Diese Uebungen sind nicht
nur Proben der Geschicklichkeit,
sondern sie sind auch eine Ner-
venstählung.  Solange es
sich um Manöver , sozusagen um
erne Generalprobe . Handels hgM

8
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MMGKs vmrchmi.
^ Ein Zehnjähriger schwer verbrüht.
Nn einem schweren Mißgeschick wurde dieZz. in der Schützenstraße betroffen. Als

ter
dam. it>e-I.. der,

im
de

Begriff war. die Kinder zu
tOsähripe Lohn in einem un-

-- Augenblick in einen mit kochenden«
-2 « angefüllten Topf. Mit schwerenVer-
?k»Men an Füßen und Beinen rann:
^ «ülie schreiend umher, bis ein Arzt helfend

Der Junge muh bis WeihnachtenL"L,M--'
Entlassungen auf der Marinewerft.

Mn den auf Frist eingestellten Werftange;
r'Msn sind am Sonnabend 40 Kupferschmiede

zur Entlassung gekommen. Die Ent-
„on 18 Elektrikern steht bevor.

Aiiltrinaens Oberbürgermeister bei den
' Angestellten.

Tür die morgen im Eewerkschaftshausstatt-
,Mnde Mitgliederversammlung der hiesigen
ön-MPpe des Zenteralverbandes der Ange-
iiellien konnte als Referent der Oberbürger¬
mister Dr. Paffrath gewonnen werden. Sein
Mtrag „Kommunalpolitische Tagesfragen"
dürfte besonders in der jetzigen Zeit allqe-
mmes Interesse erwecken.

Ein Kraftwagen gestohlen.
Zm Verlaus des Zeteler Marktes wurde

Mein abend vor der Wirtschaft Janßen in
W «in blaulackierter Kraftwagen, viersitzig,
mit schwarzem Wachstuchvordeck, gestohlen. ' Er
Uiigt das Kennzeichen„I8 83 218" und ent-
emts sich in Richtung Wilhelmshaven. Sach¬
dienlicheAngaben erbittet die Wilhelmshrvener
Kriminalpolizei.

Vom Hafen.
EiMlaufen sind heute vormittag die Mo¬

torschiffe„Undine" und „Meteor" von Hamburg
mit Stückgut. Ausgelaufen ist Sonnabend
eiend Werftdampfer „Brösen" nach Emden
md heute vormittag Loisendampfer „Lotsen-
tennnandeur Krause" nach See.

Aus dem ia- eftädtifchen Svorl.
Zm Kamps um die Bezirksliga spielten am

Sonntag der Wilhelmshavener Sportverein
gegen VfB.-Oldenburg. Gleich nach fünf Mi¬

nuten führte WSV. mit 1 : 0. Die Oldenburger
mussten sich gewaltig anstrengen, dieses Resurtai
zu halten. Der Mittelläufer von VfB schoß
zwar seine altbekannten Eewaltjchüsfe, die aber
keinen Erfolg hatten. Beide Torwarte wurden
zeitweise gut beschäftigt. Bei MSB . war es
der rechte Läufer vor allem, bei dessen Perion
Sie Angriffe der Oldenburger zerschellten. Bis
Halbzeit blieb es bei 1 : 0 für WSV. Für den
WSV. boten sich größte Tormöglichkeiten. Je¬
doch dem VfB. gelang der Ausgleichbald. 1 : 1.
Bei einer schwachen Minute des WSV. blieb
bei einer Flanke (von VfB.) der Linksaußen
(Wenke, Rüstringen) ziemlichungedeckt. Tor 2
wurde fällig! Noch gab der WSV. das Rennen
nicht auf. Ein Elfmeter für WSV. mußte ver¬
hängt werden. Der WSV.-Schlltze schoß scharf,
aber der Oldenburger Torwart konnte zu einer
glücklichen Ecke ablenken. Pech! Der Ausgleich
war leider endgültig verpaßt. Es blieb bei
dem knappen 2 : 1-Sieg der Oldenburger, die
dabet beide Punkte Mitnahmen.

Die Reserve des VsB.-Oldenburg hatte we¬
niger Glück init einem Siege gegen WSV. Re¬
serve. Bis Halbzeit stand die Partie 2 : 1 für
WSV, Am Schluß hatte WSV. mit 5 : 1 sicher
und verdient gewonnen. — WSE . Frisia mußte
im Verbandsspiel gegen VfL.-Rüstringen an-
treten. Jedoch wieder — wie auch gegen WSV.
— trat VfL. nicht an, so daß der Schiedsrichter
amtlich 5 : 0 für WSC. Frisia festsetzte, VfL.
sollte doch wirklich etwas mehr Sportdisziplin
zeigen. — WSC. Frisia 2 schlug Ballspielver-
ein 2 „nur" mit 8 : 0. — Die N. MAA. über¬
fuhr Ballspielverein 1 ebenso hoch mit 9 : 0. —
Die VfL. Knaben 1 konnten es noch besser.
Frisia Knaben 2 verloren mit 0 : 43! — DJK. 1
siegte knapp 4 : 3 gegen WSV. 3b.

MrdwsftdeuMe
MMch -W.

Schortens. Von den Arbeitsinvali¬
den.  Die hiesigen Arbeitsinvaliden hielten
gestern bei Eilts in Schortens ihre Mitglieder¬
versammlung ab. Nach Verlesung des Protokolls
der letzten Versammlung, verlas der Vorsitzende
ein Schreiben, welches vom Verbandsvorstandan
den Reichspräsidentengesandt worden ist. Es ist
darin die große Notlage der Invaliden geschil¬
dert. Weiter lag vor, eine .Einladung der hie¬
sigen Zahlstelle des Baugewerksbundeszu ihrem
Theaterabend am 19. November bei Schütt in

Heidmühle. Mit Freude wurde gehört, daß ein
Mitglied mit Hilfe des Verbandes nach langem
Warten jetzt seine Rente bewilligt erhalten hat.
Dem Bericht von der letzten Gemeinderars-
sttzung folgte eine rege Aussprache, ebenfalls
über verschiedene Renten- und Steuersachen.
Eine Anfrage, ob die Invaliden und Witwen
auch in diesem Winter Holz aus dem Busch er¬
halten würden, soll E.-M. Hinrichs weiter ver¬
folgen.

Estin.
Zn Eutin  fand gestern abend eine Ver¬

sammlung des Kreisvereins für den Landes-
teil Lübeck der Deutschnationalen  Volks¬
partei statt, in der der Bürgermeister Dr.
Stoffregen  sprach. Stofsregeu erhob scharfe
Anklagen gegen den Regierungspräsidenten und
behauptete. SA.-Leute seien mit Handgra¬
naten  bewaffnet durch die Stadt gezogen.
Das hätten sie nicht gedurft; sie hätten dazu
eines Waffenscheinesbedurft, den sie nicht ge¬
habt hätten und den nur er, der Bürgermeister,
hätte ausstellen können. Er habe den Führer
der Leute auf dieses gesetzlich verbotene Tun
aufmerksam gemacht, dieser habe ihm daraus
patzig erwidert, er. der Bürgermeister, scheine
nicht zu wissen,  daß er in einem national¬
sozialistischregierten Staate amtiere! Dieses
sei unerhört gewesen. Stosfregen sprach auch
über das Attentat auf das Gebäude des Kon¬
sumvereins in Eutin. Als Täter kämen SA.-
Leute in Frage. Er wisse auch, wo diese Leute
die dazu benutzten Handgranaten her gehabt
hätten. Die Versammlung nahm schließlich
nach den Ausführungen von Dr. Stofsrege»
eine Entschließungan. in der die sofortige Ab¬
berufung des Regierungspräsidenten Vöh lu¬
cker gefordert wird.
Bombenanschlaggegen das Lausanner Rathaus.

Zn Lausanne  wurde ein mit Melinit
geladener Sprengkörper hinter einer der kleinen
Säulen am Eingang zum Rathaus zur
Explosion  gebracht. Fünf Personen,
darunter eine Frau , die sich in der Nähe des
Rathauseinganges befanden, wurden leicht ver¬
letzt. Die schwersten Verletzungen erlitt ein
21fähriger Mann, der ins Spital gebracht wer¬
den mutzte. Die anderen Verletzten konnten
sich nach Hause begeben. Der Sachschadenist
unerheblich, lediglich zahlreiche Fensterscheiben
des Rathauses wurden zertrümmert.

Vor einer Einberufung des Oldenburgischen
Landtags?

In Oldenburg kursierte gestern das Gerücht,
daß der Landtag einbernfen werden sollte.
Hierzu erfahren wir vom Landtagspräsidenten,
datz eine Entscheidungüber einen in Kürze be¬
vorstehenden Termin einer Landtagseinberu¬
fung nicht gefällt sei, datz aber wegen der vor¬
liegenden Arbeit der Landtag noch vor Weih¬
nachten zusammenberufenwerden soll.

VriMMerr.
K. K. Wenn Sie Verbindung mit dein

General Kundt haben wollen, so wenden Sie
sich ain besten an die BolivianischeGesandtschaft
in Berlin W. 15. Kurfürstendamm 171.

JodeWdttWe
VaeteSanaeteaenhetten.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag : Partei-
Versammlung. (Die angesetzte Vorstands¬
sitzung wird verschoben.) — Dienstag : Der
Gruppenabend der Jüngeren fällt aus. —
Mittwoch: Auf zum Volkskonzert! _

Mßchsbarmer
SOmaez-Mt-GM.

Zungbanner Wilhelmshaven-Rüstringen. Wir
beteiligen uns heute  abend 7 Uhr an dem
Schallplattenabend „Mexikanische Lieder"
der FGJ . im Saale des Gewerkschaftshauses.
— Dienstag:  Heimabend im Sitzungs-
zimmer.

_ _ — — »»»»- M

^MltlllslUIIff
Radfahrer. Am Mittwoch, 16. November, An¬

treten aller Radfahrerabteilungen um 9 Uhr
Peterstraße 70 (Büro). Radfahrergruppe 1
(Bant ) um 8.15 Uhr, Peterstraße (Büro).

Bezirk Heppens. Schufo und Stafo : Antreten
am Mittwoch, 16. November, um 9.30 Uhr,
Sportplatz Artilleriestraße.

Bezirk Wilhelmshaven. Schufo und Stafä am

Für die Schriitteltung oeranrworttlch. Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen - — Druck und

Verlag Paul Hua  L Lo . Rüstringen,

wil heLnrrh «r»eir.
Aus Grund der W 13, 18, 83, 69, 70, 79, 82

iuidM des Kommunalabgabengesetzes vom
II Juli 1893 (G. S . S . 152) in der jetzt
MildenFassung, des Gesetzes über Aenderun-
W im Finanzwesen vom 3. Juli 1913 (RGBl.
L, Wt), des H 38 des Preußischen Aussührungs-
MW zum Finanzausgleichsgesetz (G. S . 1930,
Z, AS), des Runderlasses des Ministers des
Jmrm und des Finanzministers vom 10. März
lW - IV St . 260 und II L 434 — und des

es der städtischen Körperschaften vom
1 Juli/ 9. August 1932 wird zu der Steuerord-
«mg der Stadt Wilhelmshaven für die Er¬
hebungeiner Wertzuwachssteuer vom 8. Oktober
IM salzender

Nachtrag
Klassen:

1 Im K 1 Abs. 3 werden im letzten Satz
die Worte: „wenn entweder zum Gegen¬
stände des llnternehmens die Verwertung
von Grundstückengehört" Ersetzt durch die
Worte: „wenn die Vereinigung den Er¬
werb, die Verwertung oder die Verwal¬
tung von Grundstücken betreibt (Grund-
stiicksgssellschast)".

2' Im S 2 Buchst, b wird vor den Worten:
»in denen" eingeschaltet: „insbesondere
solchen,".
Im K5 I werden hinter Ziffer 11 solgende
neuen Ziffern 12 bis 14 eingefügt:

12. wenn in der Zeit zwischen dem
1- ^anuar 1932 und dem 31. Dezember

bei der Trennung von Betrieben,
einer am 10. Dezember 1931 bestshen-dix

^si„,?H.̂ "8esellschast oder Kommcmdit-
Sssellschaft auf Aktien an diesem Tage ge-
Mt haben, und zu dem abgetrennten Be¬
trieb Grundstückegehören,
n) die Aktiengesellschaftoder Kommandit-

AEschaft auf Aktien (Muttergesell-
Ichast) zur Ilebernahme dos abzu-
trennenden Betriebs eine neue Aktien-
MMschast oder Kommanditgesellschaft
aus Aktien (Tochtergesellschaft) errichtet,
soweitder Muttergesellschast als Ent-
W , sür die Uebertragung des Betriebs
Athen der Tochtergesellschaft gewährt
werden und zwar auch dann , wenn
M Zusammenhangs mit der Errichtung
^ .Tochtergesellschaft deren sämtliche
Aktlen in der Hand der Muttergesell-

b) i i? ?reinigt werden,
^ w - .'lebernahme des abzutrennenden

„?" wbes eine neue Aktiengesellschaft
„„ r Kommanditgesellschaft auf Aktien

t knrd, ohne daß die neue Ge-
^8 ? Aktien als Entgelt sür

w Uebertragung des Betriebes ge-

bs abgetrennte Betrieb an eine Mtien-
UMschaft, Kommanditgesellschaft auf

n, einen Einzelkausmann oder
aus natürlichen Personen be-

K,̂ ? °e Personalgesellschaft (offene
N ^ lSgesellschast, Kommanditgesell-Mt ) veräußert wird.

eins am 10. Dezember 1931
wandit? -s°m? Ä " ^ Mschast oder Kom-
gesMlWlchast aus Aktien (Mutter-
Akti-N deren Hand sämtliche
»chllick^n ^ als eine selbständige Akticn-
^lttien „Kommanditgesellschaft  aus
schiisa geführten Betriebes (Tochtergesell-
knwt °em vorerwähnten Tage ver-
ML -o diese Aktien in der Zeit
U. k* 1- Januar 1932 und dem

auf eine andere
»us schast, Kommanditgesellschaft
stiii einen Einzelkaufmann oder

?us natürlichen Personen be-
^!AirU„;M °!!Algesellschaft(offene Handels-

Kommanditgesellschaft) über-

14. Wenn in der Zeit zwischen dein
I . Januar 1932 und dein 31. Dezeinber
1934 eine am 10. Dezember 1931 bestehende
Kapitalgesellschaft (Z 3 des Knpitalvcr-
kehrssteuergesetzes) bei ihrer Auslösung ihr
am 10. Dezember 1931 vorhandenes ge¬
säurtes Vermögen auf ihre Gesellschafter
überträgt , jedoch nur insoweit, als das
Eigentum an den Grundstücken auf die
Gesellschafter entsprechend ihrem am
10. Dezember 1931 besteheirden Beteili¬
gungsverhältnis an der Gesellschaft über¬
geht. Diese Vorschrift findet auch dann
Anwendung , wenn sämtliche Anteile an
der Kapitalgesellschaft nur einem Gesell¬
schafter zustehen.

4. Die bisherige Ziffer 12 wird Zifser 15 und
erhält folgende Fassung:

15. Bei Grundstücksübertragungen , die
der Besiedlung des flachen Landes oder
der Schaffung von Kleinwohnungen zu
dienen bestimmt sind, wenn als Ver¬
äußerer Körperschaften des öffentlichen
Rechts oder solche Psrsonenvcrcinigungen
rechtsfähigeStiftungen und sonstige rechtss-
sähige Zweckvermögen, die sich mit den ge¬
nannten Zwecken befassen, beteiligt sind.
Die Befreiung der Personenvereinigungen,
Stiftungen und Zweckvermögen tritt nur
ein, wenn sie aus Grund des Siebenten
Teils Kap. III der Verordnung des Reichs-
Präsidenten zur Sicherung von Wirtschaft
und Finanzen von« 1. Dezember 1930
(RGBl . I S . 517) als gemeinnützig an¬
erkannt sind.

5. Hinter der neuen Ziffer 15 wird eingesügt:
16. wenn durch ausdrückliche Vorschrift

des Reichs- oder Landesrechts Gemeinoe-
steusrn bei dem Uebergang des Eigentums
an Grundstücken, grundstücksgleichenRech¬
ten oder Rechten an dem Vermögen von
Perfonenvereinigungen im Sinne des Z 1
Absatz 3 nicht erhoben werden dürfen (zum
Beispiel in den Fällen des Z 23 des Ge¬
setzes betr. Sozialisierung der Elektrizitäts-
Wirtschaft vom 31. Dezember 1919, RGBl.
1920, S . 19, des 8 29 des Reichsstedlunas-
gesetzes vom 11. August 1919, RGBl.
Seite 1429, des ß 36 des Reichsheimstätten-
gosetzes vom 10. Mai 1920, RGBl . S . 962,
des Z 11 der Beamtensiedlungs - BO. vom
II . Februar 1924, RGBl . I S . 53, und des
Z 24 des Sechsten Abschnittes der Verord¬
nung des Reichspräsidenten zur Behebung
finanzieller , wirtschaftlicher und sozialer
Notstände vom 26. Juli 1930, RGBl . 1
Seite 311).

6. Die bisherigen Ziffern >13 und 14 werden
Ziffer 17 und 18.

7. Im 8 6 Absatz 1 Satz 2 wird die Zahl
„13" ersetzt durch „17".

8. Im Z 8 Absatz 3 wird Satz 2 gestrichen.
9. n) Z 8 Absatz 1 erhält folgende neue

Ziffer 5:
5. Der von dem Veräußerer in seiner

Befltzzeit zur Ablösung der Hauszins¬
steuerbelastung gemäß dem Zweiten Teil
Kapitel I der Vierten Verordnung des
Reichspräsidenten zur Sicherung von
Wirtschaft und Finanzen und zum Schutze
des inneren Friedens vom 8. Dezember
1931 (RGBl . I S . 699) und der Verord¬
nung zur Durchführung der Ablösung der
Gebäudeentschuldungssteuer vom 11. Fsbr.
1932 (RGBl . 1 S . 67) aufgewendete Ab¬
lösungsbetrag , wenn ein Grundstück in der
Zeit bis zum 31. März 1935 veräußert
und anläßlich dieses Rechtsvorganges eine
Wertzuwachsstouer erhoben wird.
b) Im Absatz 2 Buchst, b wird in der
Klammer hinter „2" eingeschaltet: „und 4".

10. Im 8 15 Abs. 2 Satz 2 werden dis Worte
„8 25 Abs. 2 Satz 2" ersetzt durch die
Worte „8 25 Ws . 3".

11. Dem 8 17 Abs. 1 wird folgender Satz an¬
gefügt:

Auf Antrag der Steuerpflichtigen ist
die Frist von zwei Jahren bis um weitere
zwei Jahre zu verlängern , wenn er nach¬
weist, daß es ihm infolge veränderter
wirtschaftlicher Verhältnisse nicht möglich
war , die Gebäude innerhalb der ursprüng¬
lichen Frist zu errichten oder zu vollenden.

12. 8 25 Abs. 2 Satz 2 wird gestrichen. An
seine Stelle tritt folgender neue Absatz 3:

(3) War ein unter der Herrschaft einer
früheren Steuerordnung vollendeter Rechts-
Vorgang nach dieser steusrsrei, gilt er
aber nach der jetzigen Steuerordnung als
steuerpflichtig, so ist er als steuerfreier
Rechtsvorgang im Sinne dos 8 6 Abs. 1
Satz 2 zu behandeln. Ein Rechtsvorgang,
für den aus Grund einer früheren Steuer-
ordnung eine Steuer tatsächlich erhoben
worden ist, gilt , auch wenn er im Sinne
dieser Steuerordnung als steuersreisr
Rechtsvorgang zu behandeln Wäre, als
steuerpflichtiger Rechtsvorgang. Im übri¬
gen bestimmt sich, ob Rechtsvorgänge im
Sinne des 8 6 Abs. 1 Sah 2 steuerfrei
oder steuerpflichtig sind, auch für die Zeit
vor dein Inkrafttreten dieser Steuerord¬
nung nach ihr.

Dieser Nachtrag tritt mit dem Tage der Ver¬
öffentlichung in Kraft Die Bestimmungen unter
Ziffer 3 gelten auf Grund der Verordnung vom
8. Dezeinber 1931 (RGBl . I S . 699) bereits seit
dem 10. Dezeinber 1931.

Wilhelmshaven,  den 12. August 1932.
Der Magistrat. Bartelt.

Aurich, den 31. August 1932.
Genehmigt

bis zum 30. September 1935.
Namens des Bezirksausschusses
I-. 8. Der Vorsitzende.

8 . L . II . 8 . 118. Berghaus.
Beschlußregistcr Nr . 69.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß der
Oberprüsidcnt in Hannover dem vorstehenden
Nachtrag durch Verfügung von, 26. Oktober 1932
Nr . O. P . Stadt Wilhelmshaven VIl 8 2, zu-
gcstimmt und gleichzeitig die Geltungsdauer der
Steuerordnung bis zum 30. September 1935 ver¬
längert hat.

Wilhelmshaven , den 8. November 1932.
Der Magistrat. Balsanz.

Zwangsversteigerung.
Am Dienstag , dem 15 November 1932, nachm

4 Uhr, sollen tm Auktionslokale des Amtsgerichts
Rüstringen , folgende Gegenstände öffentlich
dem Meistbietenden verkauft werden,

I Tresen 4 Regale, 6 Stühle 3 Hocker, 1 blauer
Anzug, l Wintermantel , 1Taselklavier , I Bücher¬
schrank, I Vertikow 1 Schreibtisch, t elettr.
Klavier , 1 Partie Herren -, Damen - und Haus¬
schuhe, ferner I Partie Damenleinenschuhe und
Damenftrumpsgamaichen,

Frerichs »Obergerichtsvollzieherkr. A.

S-^ amriieakaur
großer Garten, Einfahrt, erstklassigerZustand,

preiswert zu verbauten.

Auktionator Doge!
Kiiksrstr . 74 . 1282.

» » iraukt w»o seit ladrrekuteo
I »»n seine ? te>ko preiswert rr xnt I I

W SeiZÄismöiibeiM i!
klotze klstrer Weg mW 8örseu »tr»Le

WlMMIMUkkI

I
SoUn »nn »!sr^i»N« L lOUiri « reIi »!iin >!l
lSOOOuaterpa-leiidt und belehren»«Büchel
Beinitzungszeitenu. Lelegebiihrensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

^4 ^ « -» » n «« SI « Ikn«

Kummiislsinps!

Sn

WWWel Z LA

SUWMlMe
zu Ostern gesucht. Off
unt , V, 4603 a. die Exp,

? » LS» « 2°

s - « - § 8 ^
- «
o° ^ s

Zu verkaiW
*1 L->

Konzert -Zither und
Gitarre sehr billig zu
verkaufen . Pusch, Ge-
nossenjchaftsstr. 98a.

l ^ schläs. Bettstellen
mit und ohne Matratzen
zu vertäut Rüstringen,
Ansgaristraße 9, Part , l

Für Schreberg , u Haus
träft , bl. u weiße Wein-
ftecklinge, leicht tragend
Stück lO— 15 Ps.

Schaardeich 14.

M. MeilkWM
u, Häsin zu verkaufen

W'havener Str . 126, l.

Fuliermöhren
und

Fntterkartoileln
bei 17nvlevnl, «It,
Am Kanal.

Küchenabfälle
ab 1 Dezember zu ver¬
geben Näh , Zimmer 3t,

Marinelazarett.

Jetzt ist die Zeit der

letten Sprotten
st. Psd. nur 10 Pf.

Tiedemann , MetzerWeg

»M ^ slsüM

zu kaufen gesucht. Off-
unt . V 4599 a. die Exp-

Dienstag
und folgende Tage

lebende Mollen
am Schlachthot,

GterdPiWeliumW
zu lausen gesucht, Off
unt V. 4600 a. die Exp

Weide Bmnhere
zu verkaufen.
Neumann .Augustenstrl

Kaninchen , a. liebst
Schlvarzloh , zu taufen
gesucht. Off u V. 4624
an die Exp d Bl,

Zll lmmlkll
Er. leeres Zimmer

zu vermieten.
Hollmannstr . 34, Part.
Geiucht ein Invalide

in volle Kost und
Logis . Zu erfragen in
der Exp d Bl

KsMiVlilM
3räum. Wohnung zu

tauschen gesucht. Bant
bevorzugt . Zu erfragen
in der Exp, d. Bl.

Fleischhalle
«WM » lll

Morgen Dienstag
geöffnet.

Nehme Obstbäume z.
Beschneiden und Acker¬
land mm Graben an.

Bremer Str 14, I r,
3 schwarzweitzeTauben
entflogen Gegen Be-
iohng abzug. Helmke,
Genossenschattsftraße34.
Wer schenkt od verkauft
billig an arbeitslose
Witwe Spielsachen?
Off, u , V. 4644a d Exp.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

IILn-
zu wirklich  lvliden
Preisen

llkr . l - l iin,
Uhrmacher,

Wilhetmshav Str . 10.

VssMmKie
nivM

<Iis Luslagsn cler Volks-
buobtiLnöl«!. Witbslms-
tia -sn ru besiodtigen.

voik geu/sltitzsts rilm slls » Leiitsi»
Lin Uövovunltt inenLkkiliüiei

vnkrtellungrlrunst

PIutteR
Der Mm kür jsäsrrnniul . JluFSnätieft« Kuben Lnkrilt.

pWvmiöde
VeulL » klsnlns rupkol



reins vieles

r SV

wsiö u» a 8 _

^ i .i

Wei6^

--q-ee 4L

IjMeA

.klkA.t .

Xonrert - u . vo5t5asrwefen «teeIaele/täclte
Ilouuerstag , «leu >7. IVovemdor , 2V DNr
Io» 8aal « der Keworbosvliol « :

tjulutots vou MoLarB 8o «>ul,ort und Srsl >i» 8.
Olaiinette , Lwsi Violinen , Bratsebs und Ostlo.

V̂ I,«oo «oreo1 auk dis Kammsrmnsikabsvds nnd vier wissen
sobaktliebs Vortrags dieses Winterdalbsabrss . Stamm
Karts 7.— lidl., jede weiters Namilienkarts 3.50 KLI. in
Busses klusikalienbandlullg , Viktoriastr . 2.

LüiLellrarteir LU den Konzerten im Vor verkant Lu 2.— Ml . iu
den Luohbandlnogsn und iu der Lobrsib w. Bändig . von
Köster , Oöksrstr . 86; au der /Ibsndkasss 2.25 KN.; kür
dngsndliebs 0.50 KN.

vevorriiÄ untere mlcrcmen!

>VÎ VL148
MDlüMl! VlllMWllilW
mit eingebautem Dynamo-
Lautspreebsr

Itz8 . oo Ml.

ir ^ v l 0 -

DaskührendsLadiohaus
>V ilkslmslravener Ltraks Nr .35

Ms r« Ivoo AM.
Delohnungl

Am 18. Oktober 1Ü32. etwa 21 Uhr, ist die
Scheune der Witwe Wieting , Abbehauser-Wisch
abgebrannt . Es wird Brandstiftung ange¬
nommen . Kurz vorher hat an der Scheune ein
Rad gestanden (Sattel und Lenkstange niedrig,
anscheinend elektrische Beleuchtung ), an dessen
Rahmen ein kleiner hellemaillierter Eßkessel hing.
Die Brandkasse hat auf die Ermittelung des Täters
obige Belohnung ausgesetzt. Voraussetzung ist
rechtskräftige Verurteilung wegen vorsätzlicher
Brandstiftung . Die Entscheidung über die Höhe
der Auszahlung bleibt der Braudkasse nach freiem
Ermessen Vorbehalten. l II . 2310/10.

Oldenburg , den 11. November IS32
Der Oberstaatsanwalt.

» !»!« I.WMW
Ortsgruppe

Wilhelmshaven linstringsn.

WW-NAlW
am Dienstag , dem 15. November 1932,
abends 8.15 lldr , im Oswerksedaktsbaus

Borduinstralle 2a
Vortrag:

XMMllÄMMsMlWM
kskersut : Oberbürgermeister Dr. Bakkratb.

VollLÜbligss Brsodsinsu erwartet:
vor Vorstand.

!WW

Lebt ckar se1erene „vo/krbiatt"
an Luke Tlackbakn u-eitek,' vek-
sestt auck nickt, Luck bei Luken
Linbäufen auf Luke Leitung,
ciar „voibrbiatt ", ru bekufeni »bkiigiisiizel

bei» Wasssrdampk und
kein Oasgsruvb.

l-üllev. LLu« .
blitsekerliekstralle 25,

1» . 1583. Tel . 1583.

^Ük eins etnmatise VsiknacktL -L- encte»
Der Linwolinerscliatt der dadestädte , den Osscbäkten und den Vereineo , chea
Notgsmsinscbakt dsrdadcsläclte blsber in reicbsinNIalle uatsrstütrt haben, so 3 z
diese in <lsr Lage war, während der Wintermonnte 600 und in den 8omwe
mooatsn 400 Bedürktigstso der dadestädte wochentäglich ein kräftigesblittaScss ^
kostenlos LU geben , verbindlichsten Dank. — Die schwerste 2sit der Not rüclg
heran, dis Wintsrmonate . Dis Wohltsbrtsämter der 8tädte können aber aur je
bescheidenem Nlaüs die grolle Not lindern , die in unLakligen, besonders Icivder
reichen Lamilisu herrscht , deren Drnäkrer jahrelang arbeitslos sind. Ls mull datier
ermöglicht werden , dall während der Wintermonate wieder sine erhöhte ^ vralil
unserer notleidenden Nbtbürgsr an den öttsntlichen Lpeisungen teile
bann. — Ilm das ru erreichen , soll dis Nliidtätigsteit der gesamten Linwolwer-
schakt der dadestädte wie im Vorjahr von neuem angeregt werden — Neben den

lautenden monatlichen Beiträgen wird um eins

einmaiisS MsZkncicktL-L- encts gebeten»
Nein Mitbürger , der noch Verdienst und Brot hat, sclilielle sich aus ! deder gebe
nach seinen Kräften ! — Lern werden die Lpendsn — Bargeld , Lebensmittel und
sonstigen Vikaren— durch dis Beauktragten der Notgsmsinschakt aus dem Bause
des Lpsnders geholt , Nuck dis geringste Labs wird mit Dank angenommen
tleldspsnden können auch auk das Konto der Notgemeinsckakt bei den städtischen
Zparlcasssn und bei den Bansten oder unmittelbar in der Lesckältsstells der Not-

gsmsioschskt im Batbaus Lüstringen eiogsLablt werden.

tzemeinctebüegek , vskeine keift i
Venn sich alle vorbehaltlos in den Dienst des grollen Werstes der Nächstenliebe
stellen , dann mull und wird es möglich sein , in den dringendsten Bällen der Not
auch im stommsndsn Winter unseren notleidenden Nlitbürgern Linderung ruteil

werden Lu lassen.

Wilkslmskaven -Büstringsn , den 14. November 1932.

Her V « r8tnirrl rler > otz >oiril !iiisl ;Iinlt dler dl» S « 8tLS1s.
Vr . I 'sLkrkatl», Oberbürgermeister.

k'« si '8t « >7, Vizeadmiral , Obsk der liiarinsstation der Nordsee,
Anrtkit , Oberbürgermeister.

Vi»x(t;8k;I»I» 88t:n « Ikr liirrlll n ,i, »d V « r « ii »»Lui »Zei »:
stlarinestation der Nordsee . — WoklkabrtsVerwaltungen von Wilhelmshaven uuä
Büstringen . — ^ .rbsiterwoklkakrt . — Bürgerlicher Brauenbund . — Lvsngeliscbe
Kirckeogemsiodsn von Wilhelmshaven u. Büstringsn . — lüdischer Brauenbund.-
düdiscks Oemsinde . — Katholischer LIisabetkverein . — Katholischer Brausii-
bund. — Katholische Kirehsngemsinden von Wilhelmshaven und Lüstlingen —
Vaterländischer Brausnversin . — Verband kür Handel , Oewerbs und Industrie.

ZsißeLlsMikrke Kui»ur - 4̂ssss
von , 4 d » 11 . 1S32
In sSmtl. Räumendes Vllkelinsbäveaer Oesellscbattsdause»
kisuswil 'tseksftlicks Wsiknselits - / ^ussiollung
Kunstgswsfbsseksu un6 6smLl6s ^ 6aIskis

llnssrs VsrmäkiunA Lssbrsn sich cm-
LuaskASn

«rrct
kksrkcr, ged . Lauss.

Küsirmg-sn , cksn 14. fVovsmbs ? 19ZZ.
Alsilumsir. 7

Ihre Vermählung beehren sich anru-
rer'gen

«rrck k )ka«
Oesrne , geb. Böhm.

Büskrrngen, den 72 November 7932.
Büskrrnger Lkralle 8.

6/erchre/krg äanhsn wir herrlich /irr
Oeschenbe und ^ .u/merhsamheiien.

3brs im Novsmb sr vollsogsns Vermählung
g-sbsn hiermit bshonnt

OKo Vso ^ Si?
sies , gsb . Woblsr

Alsiohssilig hsraliobsn Dank kür er¬
wiesene Aulmsrhscrmhsilsn.

<§onds . den 72. lVovsmbsr 79Z2.

Bür dis LLldirsiodsn Kukmerkaomheiisn
und Aseohsnhs cmlälllich unserer Ver¬
mählung danken wir allen herLhohsl.

kksricr. geh . Bocken.

Lurüost vom Orabs unseres lieben Bat
sohlaksnsu, sasen wir allen kür dis vielen
Beweise berLlieder Teilnahme unseren
ioniZstsn Dank . Der Bensrwebr Neuen
8rodsn , der BelsZsebakt der Birma Kam
psn, dem Limmsrerverband , dem Tbsatsr
verein , Silentium " sowie kür dis trost¬
reichen IVorts des Berrn Vikars LIsisr nnü
allen , dis dem Verstorbenen das letzte
Oslsit gaben, besonderen Dank.

Dis trauernden Hinterbliebenen:
M. llnuvk und Liudvr.

Burdie wobltnenüsn Beweise berLliever I
! Teilnakms beim Beimgangs unseres lieben
! lilluter sagen wir allen , insbesondere i

Berrn kastor Wöbostsn kürdistrostreieken
Worte unseren tiekempkundsnsn Dank.

k rrrnilik - tt8lstur ILopst « ^ . !

lim Lormtax , mittags um 1 bl>t
entsehlisk im Xltsr von 67 dabiN
nach sturrsr , sebworsr Kraubkeit
mein lisbsr Nanu , unssr §utsr Vster,
der Invalide

iieinricli ümeii
Zugleich

im Namen aller ^ NAsböriAWl
«lkr» i8vii

lll iiii ît lr «ss» i»8Si » .
Liüstringsn , BapioZastr . .bs

W ill ) IIil » i>i:iri « ver
als Büsgssohn
an Bord Llo ^ ddampksr „nt
teil ", L. 2t . im Broken OreM

küstrinZen , den 14. November 19̂ .
Dis BinäseksrunA ündst am lloi-

nerstaA , naebm . 3.30 Dbr,
Lsichsohalls Brisdsnstrako aus

/Im 12. November verstarb asc
sturmer schwerer Krankheit lm l'
Lebensjahrs unser lieber Vater , uw
vatsr und Lebwiegsrvater , der

lH« 8ilL« r

pM > KM
Dieses LsiUsn tielbstrübtan

tt . I r^i,8lk ^ un «I Braw
ged . E-iit»̂

nebst allen /kossebörigev'

Die Beerdigung ündst am Bions!̂
dem 15. November , naekm . 3 Lm)
derLsiehenhalls des BeppsnsM
kokss aus statt.

scnausp «LL

8.1S Täglied im Ltionnement Bnüer^
Lum goSÄlenen

LkkÄiispiolvon Lruno
Otto Ooyer.
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